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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Das Reichskabinett beſchäftigte ſich am Montag mit der

Denkſchrift des Reparationsagenten über die Finanzlage
Deutſchlands.

Die Arbeit im Braunkohlengebiet iſt am Montag überall
wieder aufgenommen worden.

Der franzöſiſche Kunſtflieger Doret wurde nach einem
Schaukampfe in Berlin zum „König der Lüfte“ ernannt.

Jn Tammerfors (Finnland) ſind bei einem Kinobrand
21 Perſonen ums Leben gekommen.

StreikEnde. e
(Von einem Wirtſchaftspolitiker.)

Der Streik im Braunkohlengebiet Mitteldeutſchlands
iſt zu Ende und die Bergarbeiter haben mit überraſchend
großer Mehrheit den Schiedsſpruch angenommen, den das
Reichsarbeitsminiſterium dann für verbindlich erklärte
Wenn man will, ſo kann man von einem Sieg der
Arbeiter ſprechen, da ſie ja in der Hauptſache das erreicht
haben, was ſie erkämpfen wollten. Das vielleicht merk
würdigſte an dieſem Streik war, daß die „gegneriſche“
Seite, die Arbeitgeberſchaft, ſelbſt von der Notwendigkeit
überzeugt war, die Löhne zu erhöhen; ſie ſah aber keinen
Weg, wie dies unter Vermeidung ſchwerſter wirtſchaft
licher Schäden geſchehen könnte. Jnſofern haben die Ver

und oſtdeutſchen Braunkohlen
tio e w

höhe ſtieß an die Grenzen der Rentabilität, konnte dieſe

ſetzung des Preiſes

in England nur darum überſchreiten, weil der Bergbau
eine ſtaatliche Unterſtützung erhielt, und führte in dem
Augenblick zur Kataſtrophe, als dieſe Subventionen ein
geſtellt wurden. Da kam dann die rein wirtſchaftliche
Ausbalancierung der Kräfte, kam es zum Kampf zwiſchen
„Kapital und Arbeit“, wobei die Arbeitnehmerſchaft
uünterlag.

Die Streikbeendigung in Deutſchland iſt eine tat
ſächlich zwangsmäßige geweſen, da die Verbindlichkeits
erklärung des Schiedsſpruches den Streik ſofort zu einem
„wilden“ macht und dadurch die beiden Seiten zur Nach

giebigkeit zwingt; aber eine wirkliche Löſung bedeutet das
nicht. Denn ſofort haben die beiden Braunkohlenſyndikate,
das mittel Und das oſtdeutſche, bei der Regierung vbean
tragt, den Reichskohlenverband und den großen Aus
ſchuß des Reichskohlenrates zu einer Sitzung einzuberufen,
um dort einen Antrag auf Preiserhöhung zu
ſtellen. Ein zweites, nicht minder Merkwürdiges hat ja
der Streik gezeigt: auch der größte Teil der Arbeiterſchaft
verſchloß ſich durchaus nicht der Erkenntnis, daß die
Lohnſteigerung von einer ganzen Reihe der Gruben nicht
getragen werden kann, wenn nicht eine Preiserhöhung
erfolgt. Man weiß auch, daß die Stillegung von Gruben
ſtattfinden muß, wenn der Reichskohlenrat die Preis
erhöhung ablehnt, ſo wie er und das Reichswirtſchafts
miniſterium es bisher taten.

Das geſchah aus dem Grunde, weil die Erhöhung
des Braunkohlenpreiſes faſt automatiſch die Herauf

für Steinkohle undKoks herbeiführen müßte. Damit würde die ſchon an und
für ſich vorhandene Tendenz zu einer allge
meinen Preisſteigerung auch deswegen einen
ſtärken Auftrieb erfahren, weil es überhaupt im Ruhr
gebiet gärt, dort der Wunſch nach Lohnerhöhungen
bereits ſehr laut ausgeſprochen wurde. Es würde in den
bisher mühſam geſchühten Damm ein derartig großes
Loch geriſſen werden, daß man kaum darauf hoffen kann,

die Sturmflut der allgemeinen Preiserhöhung aufzu

e

halten, die ſchon hier und da über den Damm hinüber
leckt. Denn es iſt ja nicht nur der „Hausbrand“,
deſſen Preisſteigerung ſich auf die Lebenshaltung von
Millionen Klein und Minderbemittelter auswirken würde,
ſondern die Verwendung der Braunkohle als „Jn
duſtriebrand“ hat ja nach dem Kriege und nament
lich nach dem Ruhrkampf eine gewaltige Ausdehnung in
alle Gebiete der Wirtſchaft hinein erfahren. Erſolgt alſo
eine Verteuerung dieſes Rohſtoffes für Wärme, Licht und
Kraft, ſo gäbe das die vielerorts gar nicht zu vermeidende
und berechtigte Begründung allgemeinſter Preisſteige
rungen ab ein Stein reißt dabei den anderen
nach ſich und der Sturz der Lawine iſt nicht mehr auf
zuhalten. Vorläufig beſteht ja noch die Abſicht, dem Ver
braucher dadurch eine Preisſteigerung der Kohle zu er
ſparen, daß die Spanne zwiſchen dem Erzeugerpreis
der dann heraufgeſetzt würde und dem Endpreis die
neue Laſt tragen ſoll. Ob dies beim Stande unſerer
heutigen Geſeßgebung möglich iſt, muß man vezweiſeln;
außerdem ſind im Gegenſatz zum Steinkohlenhandel

des Kohlenſhndikats die Verhältniſſe im Braunkohlen
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und Briketthandel ſo zerſplittert, um nicht zu fagen: zer
fahren, daß hier ein einheitliches, Zeit, Geld und Arbeit
erſparendes Zuſammengehen oder Zuſammengebracht
werden vorläufig eine Unmöglichkeit zu ſein ſcheint.

Der deutſche Steinkohlenbergbau hat ſchwere, nur
langſam ſich ſchließende Wunden erlitten, ehe er den Weg
weiteſtgehender Rationakiſterung zurückgelegt hatte. Das
alles wird wohl einem leider noch recht großen Teil der
Braunkohlen wirtſchaft auch nicht erſpärt bleiben. Ver
mieden werden muß eben und dies gerade jetzt mehr
denn je daß unter dieſer Umorganiſierung die übrige
deutſche Wirtſchaft und damit das Millionenheer der Ver
braucher allzu ſchwer leidet.

Wiederaufnahme der Arbeit
im Braunkohlenbergbau.

Nach Mitteilung der Zentralſtreikleitung iſt die
Arbeit im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau überall
wieder aufgenommen worden. Der Vereinbarung, ſämt
liche Leute wieder einzuſtellen, iſt nicht durchweg nach
gekommen worden. Zwiſchen den Vertragsparteien ſind
jedoch Verhandlungen im Gange, um dieſe Unſtimmig
keiten es handelt ſich um einige Fälle im Senftenberger
und Halleſchen Revier zu beſeitigen.
Wie von Arbeitgeberſeite zu den Unſtimmigkeiten
über die Wiedereinſtellung von Bergleuten mitgeteilt
wird, hat der Arbeitgeberverband ſich nur dazu verpflich
tet und ſich nur dazu verpflichten können, auf ſeine Mit

unſche ſteht aber das Verſprechen gegenüber, das die
Werke den während des Streiks neu eingeſtellten Arbeitern
gegeben haben, ſie bei Beendigung des Streiks nicht zu
entlaſſen. Es iſt aber zu hoffen, daß dieſe Unſtimmig
keiten beigelegt werden.

Das Ende des Bergarbeiterſtreiks.
Nach längerer Beratung wurde von der Funktionär-

verſammlung der Vraunkohlenarbeiter in Halle der
Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſters mit mehr als
Zweidrittelmehrheit angenommen. Nachdem die Ver
vbindlichkeitserklärung durch den Reichsarbeitsminiſter
bekanntgeworden war, beſchloß die Verſammlung ein
ſtimmig die Aufnahme der Arbeit am Montag.

Der Arbeitgeberverband für den Braunkohlenbergbau
hatte den vom Schlichter, Profeſſor Dr. Brahn, gefällten
Schiedsſpruch abgelehnt. Die Arbeitgeber ſtehen noch
immer auf dem Standpunkt, daß eine Erhöhung der
Bergarbeiterlöhne, wie ſie im Schiedsſpruch vorgeſehen
iſt, für ſie nur dann tragbar iſt, wenn auch eine Er
höhung der Kohlenpreiſe erfolgt. Dieſe Erhöhung wird

dem Reichswirtſchaftsminiſter nach wie vor ab
gelehnt.

Durch den Schiedsſpruch wird der tarifliche Durch
ſchnittslohn der Geſamtbelegſchaft im Kernrevier J vom
Tage der Wiederaufnahme der Arbeit ab von 5,20 auf
5,80 Mark erhöht. Die Lohnerhöhungen in den übrigen
Kernrevieren erfolgen im gleichen Verhältnis. Die Lohn
regelung kann erſtmalig zum 31. Auguſt 1928 gekündigt
werden

Die Arbeilsenergie
des deutſchen Volles.

Die Seele der Technik.
Bei einem Eſſen des Vereins Deutſcher Eiſenhütten

leute in Berlin wurden bei den hierbei gehaltenen Reden
Gedanken über Arbeit, Politik und Wirtſchaft nieder
gelegt, die über den Kreis der Veranſtaltung hinaus auch
für die breite Sffentlichkeit von Wichtigkeit ſind. Jn
ſeiner Begrüßungsanſprache an die Gäſte, zu denen Dr.
Streſemann, Dr. Geßler, Admiral Zenker und zahlreiche
andere bekannte Perſönlichkeiten gehörten, kam General
direktor Dr. Vögler auf das in letzter Zeit ſchon öfter
erörterte Thema Technik und Seele zu ſprechen. Dr.
Vögler wandte ſich gegen die Behauptung, daß die Technik
die Seele im Menſchen töte. Wer der Technik den Vor
wurf mache, ſie habe ſelbſt keine Seele, der müſſe einmal
miterleben, wenn ein Schiff vom Stapel laufe oder eine
neue Maſchine in Betrieb geſetzt werde. In letzter Zeit
hätten zahlreiche, auch ſozialiſtiſche, Arbeiter le ben
diges Zeugnis der Arbeitsfreude abgelegt.
Wenn die Eiſenhüttenleute von dieſer Tagung zu ihrer
Arbeit zurückkehrten, müſſe es um ſo mehr ihre Aufgabe
ſein, die Freude ihrer Kameraden und Mitarbeiter an
der Arbeit zu erhöhen.

Jn ſeiner Erwiderung ging Dr. Streſemann auf die
Ausführungen Dr. Vöglers ein und verlangte, daß die

wiederein zuſtellen. Dieſem

Jnduftrie auf die Schwierigkeiten Rückſicht nehmen müſſe,
unter denen heute die Politik geführt würde. Es ſei eine
vollkommen irrige Auffaſſung, daß die Welt die Verhält
niſſe bereits überwunden habee, die ſich aus Krieg und
Nachkriegszeit ergeben haben. Gegenüber manchen
Klagen über die Verhältniſſe im heutigen Deutſchland
ſolle man aber nicht vergeſſen, daß die Entwicklung, die
Deutſchland in den letzten Jahren erlebt habe, ein Auf
ſtieg ſei, der nur der Arbeitsenergie des gan
zen Volkes zu verdanken iſt. Die Philoſophie der
Arbeitsfreude, zu der Dr. Vögler ſich bekannt habe, ſei
notwendig, um das auf engem Raum an Zahl größere
Volk zu ernähren und vorwärtszubringen. Es ſei er
freulich, daß die Arbeit auch von Arbeitnehmerſeite
nicht als Laſt, ſondern als Lebensinhalt emp-
funden wird.

Für die Großmachtſtellung des deutſchen Volkes ſeien
vor allem die wirtſchaftlichen Beziehungen Deutſchlands
zu anderen Ländern maßgebend. Was hier angeſichts der
verlorenen Rohſtoffquellen unter erſchwerenden Bedin
gungen geleiſtet worden ſei, zeige den unbeugſamen
Lebenswillen des deutſchen Volkes. d
Heutſchlands Jnnen und Außenpolitik.

Ausführungen Dr. Streſemanns.
Bei einer Wahlkreistagung der ſchleſiſchen Wahl

kreisverbände der Deutſchen Volkspartei ſprach Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann auf einer Parteikund

gebung in Görlitz. Er wies darauf hin, daß er nicht in
erſter Linie die außenpolitiſch, ſondern die gegenwärtige
Allgemeinkage zum Mittelpunkt ſeiner Darlegungen
machen wolle. Vom Standpunkt der gegenwärtigen
Situation aus könnten wir ohne Zweifel gute Ergebniſſe
vuchen: Rückgang der Arbeitsloſigkeit und Zunahme der
inneren Kaufkraft. Drotzdem könne man keineswegs die
wirtſchaftliche Geſamtlage als geſichert anſehen, im
Gegenteil wären wir immer noch abhängig von aus
ländiſcher Kapitalverſorgung. Hand in Hand mit der
Beſoldungsvorlage müſſe eine weitgehende Verwaltungs
reform gehen. Die Ubernahme weiterer Laſten durch das
Reichsſchulgeſetz könne nicht in Betracht kommen.

Weiter vetonte Dr. Streſemann die Fortführung der
Handelspolitik und die Bedeutung des Handelsvertrages
mit Frankreich. Auch die Verhältniſſe mit Polen be
dürften nach mehr als zweifährigen Verhandlungen
nunmehr der Regelung. Zum Schluß erklärte Dr. Streſe
mann, daß die künftige Entwicklung in Deutſchland wie
bisher von den Parteien der Mitte beſtimmt würde. Mit
einem Appell an ſeine Parteifreunde, das liberale
Bürgertum in den Städten wieder zu der alten Bedeu
tung zu bringen und einſeitige IJntereſſenforderungen
hinter den großen Intereſſen der Allgemeinheit zurückzu
ſtellen, ſchloß der Miniſter ſeine Ausführungen.

Das getreue Ausharren der Pfalz.
len e des Reichskanzler s.eichskanzler Dr. Marx hat in ſeiner Eigenſchaft

als Miniſter der beſetzten Gebiete vor einigen s
Rundreiſe durch das beſetzte Gebiet unternommen und
äußerte ſich in der jetzt bekanntwerdenden Unterredung
mit einem Pfälzer Journaliſten insbeſondere über ſeine
Eindrücke in der Pfalz. Dabei ſagte der Kanzler u. a.

Gerade in der bayeriſchen Pſalz haben mir die in
mehrſtündiger Ausſprache vorgetragenen Klagen be
ſonderen Eindruck gemacht. Mit Freimut, hohem Ernſt
und großem Verankwortungsgefühl haben mir die be
rufenen Wortführer die Lage der Pfalz geſchildert und
e Fingerzeige für die zu ſchaffende Abhilfe ge

Die Pfalz iſt auch heute wieder wie ſchon oft in ver
gangenen Jahrhunderten ein Mittelpunkt politiſchen Ge
ſchehens. Die Fürſorge für dieſes bedraängte und be
drohte Gebiet darf deshalb nicht erlahmen, obwohl
freilich auch hier der Bereitwilligkeit Grenzen gezogen
ſind, wo das Wollen am Können ſcheitert Die Pfalz und
das geſamte beſetzte Gebiet haben in den Wechſelfällen
der letzten Jahre nie den Mut verloren und nie einen
Zweifel an ihrer Anhänglichkeit und Liebe zur Heimat
und an ihrem Deutſchtum aufkommen laſſen. Aller Not
zum Trotz haben ſie treulich ausgeharrt, und ſie werden
weiter hoffen auf die Erfüllung ihres und unſeres heißen
Herzenswunſches: auf die endliche Befreiung von der
Laſt der Beſetzung. Dieſe Sicherheit nahm ich als wert
vollſten Ertrag von meiner Reiſe mit.



Die Denſſchriſt des
Reparationsagenten.

Kabinettsberatungen.
Ein Monkag nachmittag in Berlin zuſammen

getretener Kabinettsrat beſchäftigte ſich mit Fragen der
Reparation oder vielmehr mit der Aufbringung der
Mittel dafür. Dabei ſtand natürlich das aufſehen
erregende Eingreifen des Reparationsagenten Parker
Gilbert in die Beamtenbeſoldungsreform im Vorder-
grunde. Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler berichtete
über ſeine Verhandlungen mit dem Reparationsagenten.
Die Beratungen des Kabinetts blieben im übrigen ver
traulich. Man will aber erfahren haben, daß die
Reichsregierung aller Vorausſicht nach eine öffent
liche Erklärung über den Einſpruch Gilberts plant.
Jnzwiſchen konferiert der Reichsaußenminiſter weiter mit
dem Reparationsagenten, aber man wußte Montag abend
noch nicht, zu welchem Ende die Angelegenheit führen
wird, die natürlich beſonders in den beteiligten Beamten
kreiſen große Aufregung herbeigeführt hat, da die ſchon
beſchloſſene Beſoldungserhöhung einen Augenblick lang
durch den Vorſtoß Gilberts gefährdet erſchien.

Die Chriſtlichen Gewerkſchaſten
zur Mietfrage.

Heimſtättengeſetz gefordert.
Der Vorſtand des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (Chriſt

liche Gewerkſchaften) hat zu den bevorſtehenden Beratungen
der Mieterſchutz- und Wohnunsgsgeſete ſowie zum geſamten
Problem der Wohnungsbau und Siedlungsfrage eine Ent
ſchließung gefaßt, in der es u. a. heißt:

Rund 776000 Familien ſind in Deutſchland ohne eigene
Wohnung. Solange nicht Angebot und Nachfrage auf dem
Wohnungsmarkt ſich ausgleichen, kann von einer Aufhebung
der Wohnungs und Mietenzwangswirtſchaft nicht die Rede
ſein. Der Deutſche Gewerkſchaftsbund vertritt die Auffaſſung,
Daß es zweckmäßig wäre, die beſtehenden und am 31. Dezember
d. Js. ablaufenden Geſetze ohne weſentliche Anderungen auf
zwei Jahre zu verlängern. Um ohne Schaden für Mieter und
Vermieter die heutige Zwangswirtſchaft abbauen zu können,
muß die Neubautätigkeit in weit ſtärkerem Maße ge
fördert werden. Zu dieſem Zweck wird verlangt. Sicher
ſtellung der für den Tante heren beſtimmten Hauszinsſteuer
mittel auf mehrere Jahre; bevorzugte Vergebung der Haus
zinsſteuer an die gemeinnützigen Genoſſenſchaften und Gefell
ſchaften namentlich zur Herſtellung von Gartenheimfſtätten;
Maßnahmen gegen den Bauſtofſwucher und die Boden
ſpekulation; baldige Verabſchiedung des Wohnheim-
ſtättengeſeßes (Bodenreformgeſetzes) als Rahmengeſetz
ür die deutſchen Länder; Angleichung der Altbaumieten an

die Neubaumieten durch Senkung der letzteren

„NRaum im Vaterlande“.
Miniſterpräſident a. D. Stegerwald über Landarbeiterfragen.

Auf dem erſten oſtpreußiſchen Landarbeitertag in Königs
berg ſprach Miniſterpräſident a. D. Stegerwald. Er betonte,
daß die ſchnelle wirtſchaftliche Entwicklung große Teile der

deutſchen Arbeiterſchaft heimätlos gemacht habe. Die deutſche
Lohnpolitik im letzten Jahrhundert und in den letzten Jahr
zehnten ſei antiſozial geweſen. Solange die deutſche Wirt
ſchaft nicht geſund ſei, könne auch die Landwirtſchaft nicht
geſunden. Alle ln e zur Löſung der Landarbeiterfrage
müßten ſcheitern, ſolange ſich nicht das Reich ihrer annehme.
Zollſchutz und Steuermilderungen könnten auf die Dauer keine
Erleichterung für die Landwirtſchaft bringen. Nur durch inten
ſive Bewirtſchaftung des Bodens werde ſie ſich durchſetzen
können. Für die Landarbeiter fehle jede Aufſtiegsmöglichkeit.
Das Siedlungsproblem ſei noch immer nicht gelöſt, da die
eingeſchlagenen Wege falſch geweſen ſeien. Auch die Frage
der Arbeitszeit auf dem Lande müſſe einmal zur Diskuſſton
geſtellt werden. Bei allen dieſen Fragen gehe es ausſchließlich
darum, den Menſchenüberſchuß in Deutſchland unter
zubringen. Das deutſche Volk brauche zum Leben ausreichen
den Spielraum in der Welt. Der deutſchen Arbeiterſchaft müſſe
ausreichender Raum im Vaterlande gewährt werden.
Die Arbeiterſchaft müſſe mitintereſſiert werden am Beſitz und
an dem Ertrag der deutſchen Wirtſchaft. Jm Mittelpunkt der
Wirtſchaft müſſe künftig ſtatt des Geldes wieder der Menſch
ſtehen. Für das deutſche Volk gebe es für die Zukunft nur
zwei Wege entweder der Gedanke der Volksverbundenheit
ſetze ſich durch oder wir verſielen immer weiter dem Ma
terialismus.

Jm Verlaufe der Verhandlungen wurde an den Reichs
räſidenten ein Begrüßungstelegramm abgeſandt. Jn Enth wird u a. die beruſsſtändiſche Eingliederung der

Landarbeiterſchaft durchzuführen gefordert, und zwar bean
ſpruchen die Landarbeiter in den Landwirtſchaftskammern ein
Srittel der Sitze. Verlangt wird weiter ein ausreichender
Schutz der Arbeiter auf dem Lande, beſonders für die Frau
und die Kinder.

Dertagung des Reichstages.
(343. Sitzung.) B. Berlin, 22. Oktober.

Ohne Ausſprache in allen drei Leſungen wurde ein Geſetz
entwurf über die Mündelſicherheit von Wertpapieren und
Forderungen angenommen. Ferner das internationale Über-
einkommen über die Krankenverſicherung der Arbeitnehmer in
Gewerbe, Handel und Landwirtſchaft ſowie eine Novelle zum
Geſetz über die Beſchäftigung vor und nach der Niederkunft.
Die erſte Leſung eines Geſetzentwurſs zur Anderung des
Reichsverſorgungsgeſetze s wurde darauf fortgeſetzt.
Die Vorlage wurde ſchließlich dem Ausſchuß für Kriegs
veſchädigtenfragen überwieſen. Auf der Tagesordnung ſtanden
weiter die Interpellationen der Sozialdemokratie und des
Zentrums über den mitteldeutſchen Bergarbeiter-
ſtreik. Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns wies darauf hin, daß
der Schiedsſpruch geſtern gefällt worden ſei und d er in
den nächſten Stunden die Mitteilungen der beiden Parteien
zu dem Schiedsſpruch erwarte. Falls nicht beide Parteien den
Schiedsſprüch annehinen, würde er ſich noch heute über die
Frage der Verbindlichkeitserklärung zu entſcheiden haben.

Die Anträge auf Beratungen über die allgemeine Wirt
ſchaftslage werden von der Tagesordnung abgeſetzt

Das Handelsabkommen zwiſchen Deutſchland und Frank
reich wurde von der Tagesordnung abgeſetzt, da eine längere
Ausſprache zu erwarten iſt. Es folgte die erſte und zweite Be
ratung des Abkommens mit der Regierungskommiſſion des
Saargebiets über die ſoziale Verſicherung im Saar-
gebiet. Die Vorlage wurde in erſter und zweiter Leſung an
genommen. Die dritte Leſung konnte wegen Einſpruchs von
nationalſozialiſtiſcher Seite nicht erfolgen

Das Haus vertagte ſich. Der Präſident ſchlug vor, die
nächſte Plenarſitzung am 22. November abzuhalten. Das

Haus beſchloß demgen!äß Zum Schluß der Sißung machte
der Prliſident noch Mitteilung von dem Ableben des Ab
geordneten Wormit (Dtn.), der in Oſtpreußen gewählt war.

Politiſche Rundſchan.
Deutſches Reich

Liberale Vereinigung gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf.
Die Liberale Vereinigung hielt in Berlin unter Vor

ſitz des Staatsminiſters Dr. von Richter eine Tagung
ab, um zu dem Reichsſchulgeſetzentwurf Stellung zu
nehmen. Die Verſammlung kam nach mehreren An
ſprachen zu einer Entſchließung, die beſagt, der Entwurf
mache die Schule zum Kampfplatz konfeſſtoneller, weltan
ſchaulicher und parteipolitiſcher Richtungen. Er ſtehe im
Widerſpruch zur Reichsverſaſſung, indem er die Gemein
ſchaftsſchule, der nach Wortlaut und Sinn des Artikels
146 als Regelſchule der Vorrang zukomme, in die Reihe
der Antragsſchulen verweiſe. Die Liberale Vereinigung
erſtrebe eine Schulgeſetzgebung, die unbeſchadet der reli
giöſen oder weltanſchaulichen Unterweiſung das gemein
ſame deutſche Kulturgut pflege und durch Bildungseinheit
zur Volks gemeinſchaft führe
Die preußiſchen Demokraten für Einheitsreich.

Der demokratiſche Preußentag in Berlin ſchloß mit
der Annahme einer Entſchließung, in der ein großdeutſches
Einheitsreich gefordert wird. Die Parteianhänger im
Lande ſollen unter dieſer Parole den nächſtjährigen
Wahlkampf führen und ſo für das große deutſche Vater
land eintreten.
Für den Anſchluß Oſterreichs.

Der Sſterreichiſchdeutſche Volksbund veranſtaltete in
Köln eine Kundgebung für den Anſchluß OSſterreichs an
Deutſchland. Reichstagspräſident L ö be hielt eine Rede,
in der er darauf hinwies, daß bei der Salzburger Volks
abſtimmung 98 Prozent der Bevölkerung ſich für den An
ſchluß an Deutſchland erklärt hätten. Der Oſterreichiſch
deutſche Volksbund ſuche die Vereinigung beider Länder
auſ dem Boden des Rechts und der Selbſtbeſtimmung der
Völker. Zum Schluß richtete der Redner die Aufforde
rung an alle Deutſchen, die Oſterreicher ſo zu vbehandeln,
als ob ſie Deutſche ſeien. Reichstagsabgeordneter Dr.
von Kemnitz (D. Vp.) gab ſeiner Genugtuung darüber
Ausdruck, daß in der Frage der Vereinigung veider
Staaten im deutſchen und im öſterreichiſchen Volke völlige
Kbereinſtimmung herrſche. Dr. NeubacherWien wies auf
Die alten Kulturbeziehungen zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Sſterreich hin und betonte, daß die kulturellen
Anſchauungen beider Länder immer dieſelben geweſen
ſeien. Heute ſei ein Zuſammenſchluß Deutſchlands und
Sſterreichs nichts anderes als die Wiederherſtellung des
deutſchen Rechtes.

Wahlen in Hamburg-Land.
Jm hamburgiſchen Landgebiet fanden Sonntag die

Wahlen der Bürger und Gemeindevertreter ſowie der
Abgeordneten des Landesausſchuſſes ſtatt. Die Wahl
beteiligung war äußerſt rege und hielt ſich im Durchſchnitt
zwiſchen 85 und 90 Prozent. Die ſozialdemokratiſchen
Stimmen nahmen erheblich zu, während die übrigen Par
teien im großen und ganzen keine weſentliche Verſchiebung
in der Stimmenzahl aufweiſen. Nach den bisherigen Feſt
ſtellungen werden die Sozialdemokraten in den Gemeinden
und in dem Landesausſchuß mehrere Mandate gewinnen.

Frankreich.
X Amerikaniſches Nachgeben im Zollkonflikt mit Frank

reich? Das Waſhingtoner Staatsdepartement hat dem
Pariſer Botſchafter der Vereinigten Staaten die Antwort
der amerikaniſchen Regierung auf die letzte franzöſiſche
Note in der Zolltariffrage gekabelt. Einer Newyorker
Meldung zufolge herrſcht in unterrichteten amerikaniſchen
Kreiſen die Meinung vor, die amerikaniſche Regierung
wünſche aufrichtig den Weg für eine Verſtändigung zu
ebnen und den franzöſiſchen Forderungen inſoweit Rech
nung zu tragen, als dies mit der Bundesgeſetzgebung ver
einbart werden könne. Amerika ſoll außerdem geneigt
ſein, gewiſſe Einfuhrverbote, unter denen die franzöſiſche
a beſonders leidet, weniger ſcharf zu ge

alten.

Aus In und Ausland.
München. Wie verlautet, wird die vorausſichtlich noch im

Laufe dieſer Woche dem Landtag zugehende Vorlage der
bayeriſchen Staatsregierung über die Vereinfachung
der Staatsverwaltung in Bayern die Aufhebung ſo
wohl des Sozialminiſteriums als auch des Handelsminiſte
riums vorſehen.

London. Jm ſüdlichen Teil des Staates Nigeria iſt es
wegen der kürzlichen Einführung von direkten Steuern zu
Unruhen gekommen. Jn Sapele konnte die Polizei nach
einer Proteſtkundgebung gegen die Steuern nur mit Mühe
die Oberhand behalten, indem ſie in die Menge feuerte. Ein
Mann würde getötet.

Madrid. Der König erlitt in Barcelong laut offizieller
Meldung eine Fußverſtauchung, da er beim Poloſpiel mil dem
Pferd gefallen ſei.

Wilhelm v. Hohenzollern-Sigmaringen
An Herzſchlag geſtorben.

Ein plötzlicher Tod ereilte den Fürſten Wilhelm von
HohenzollernSigmaringen auf ſeinem Schloſſe Sigma
ringen. Er ſtarb an einem Anfall von Herzſchwäche in
wenigen Augenblicken im Alter von 63 Jahren. Geboren
war er am 7. März 1864.

Der Verſtorbene war ein Bruder des kürzlich heim
gegangenen Königs Ferdinand von Rumänien, beide
waren Söhne des Fürſten Leopold von Hohenzollern und
ſeiner Gattin Antoniga, Jnfantin von Portugal. Jm
Jahre 1880 wurde Prinz Wilhelm zum Thronſolger in
Rumänien gewählt, verzichtete jedoch zugunſten ſeines
Bruders Ferdinand. Jm Jahre 1905 folgte er ſeinem
Vater als Fürſt von HohenzollernSigmaringen. Nach-
dem ſeine erſte Gattin Maria Thereſig von Bourbon
Sizilien geſtorben war, heiratete er 1915 Prinzeſſin Adel
gunde von Bayern, Tochter des Königs Ludwig III. Jm
Jahre 1916, als Rumänien an der Seite der Entente
gegen Deutſchland in den Krieg eintrat, ſandte der Fürſt
alle ſeine rumäniſchen Orden zurück und verbot allen
ſeinen Beamten, rumäniſche Orden zu tragen. Seit 1918
lebte der Fürſt zurückgezogen in Sigmaringen.

Doret „König der Lüſte“
Frau Grayſons kurzer Atlantikflug.

Srotz der für eine Flugveranſtaltung wenig günſtigen
Witterung würde in Berlin ein internationgles Flug
turnker auf dem Tempelhofer Felde programmäßig durch
geführt. Eingeleitet wurde die Veranſtaltung durch
einen Wettkampf der beiden Jungflieger Böhm Und
Böhnke von der Jungfliegerſtaſffel des Deutſchen Luft
fahrerverbandes im Kunſtflug. Mit Spannung ſahen die
zahlreichen Zuſchauer dem

Kampf Doret-Fieſeler
um den Titel „König der Lüfte“ entgegen. Fieſeler ſtieg
als erſter auf und zeigte ein exakt ausgeführtes Pflicht
Programm. Doret abſolvierte auf ſeinem 300-PSHiſpano
SuizaDewoitineEindecker die vorgeſchriebenen Figuren
geſchmeidig und elegant. Die Flieger wechſelten ſodann
die Maſchinen und hier fiel Fieſeler, der mit den Eigen
heiten des franzöſiſchen Apparates nicht recht vertraut
war, an Punkten gegenüber dem Franzozſen zurück, der
auf Fieſelers 112 S SiemensRagabKatzenſtein „Schwal
be“ das Pflichtprogramm ohne beſondere Schwierigkeiten
durchführte. Der Deutſche hatte weiterhin das Pech, bei
den vorgeſchriebenen Ziellandungen Fehler zu machen.

Jn Den im Anſchluß daran gemachten Kürflügen
zeigte ſich Fieſeler wieder von ſeiner veſten Seite. Seine
auf dem Rücken geflogenen vertikalen und horizontalen
Achten, ſeine in der Flugrichtung ausgeführte Rolle und
die Loopings nach vorn waren Meiſterſtücke im Kunſt
fliegen. Das internationale, aus Vertretern der Schweiz,
Hollands und der Tſchechoſlowakei zuſammengeſetzte
Schiedsgericht erklärte ſchließlich Doret zum Sieger
und Jnhaber des Titels „König der Lüfte“. Der Schieds
ſpruch brachte zum Ausdruck, daß Fieſeler auf ſeiner
eigenen Maſchine beſſere Kürübungen gezeigt hätte als
ſein Gegner, daß er aber bei den Vorführungen auf der
fremden Maſchine und bei den Ziellandungen weniger
gut abſchnitt.

Francis Grayſon, die Nichte Wilſons, iſt wiederum
zum Aktlantikflug geſtartet, und zwar zum drittenmal, da
ſie an günſtige Wetterbedingungen glaubte. Aber bereits
nach 400 Kilometer Flug ſetzte einer der beiden Motoren
aus. Es gelang ſpäter, den Motor wieder in Gang zu
ſetzten, aber nach vier Stunden mußte die Ozeanfliegerin
wegen des ſchlechten Wetters den Weiterflug aufgeben und
iſt zurückgekehrt.

Bei einer Landung in Lincoln auf einem in der Nähe
des Flugplatzes gelegenen Friedhof fing ein Flugzezug
Feuer. Die beiden Piloten kamen in den Flammen um.
Die Maſchine wurde zerſtört.

Rekordflug Paris Berlin ohne Zwiſchen
landung.

Jn elf Stunden.
Der franzöſiſche Flieger Finat flog Sonnabend in

Begleitung ſeiner Frau um 6.34 Uhr an Vord eines
40-PS-Leichtflugzeuges in Paris ab, um ohne Zwiſchen
landung nach Berlin zu fliegen und gleichzeitig den Re
kord im Weitſtreckenflug für Leichtflugzeuge dieſer Kate-
gorie zu brechen. Er führte 170 Liter Benzin mit, die
etwa für einen zehnſtündigen Flug ausreichen. Gegen
2418 Uhr abends landete Finat im Berliner Flughafen
und ſtellte damit einen neuen Weltrekord für Kleinflug
zeuge auf.

21 Tote bei einem Kinobrand.
Ein Lichtſpieltheater völlig eingeäſchert.

Eine Brandkataſtrophe ſpielte ſich in einem Kino in
Tammerfors (Finnland) ganz plötzlich ab. Jn dem
Maſchinenraum geriet eine Filmrolle in Brand. Der
Maſchiniſt, ein junger Burſche, verlor den Kopf, ſtürzte
aus dem Raum und ließ die Tür offen, ſo daß die
Flammen freien Abzug hatten und mit raſender Schnel
ligkeit auf den dicht beſetzten Balkon übergriffen. Es ent
ſtand eine tolle Panik, bei der

neunzehn Perſonen in den Flammen umkamen.
Das Feuer griff auch auf das Parkett über, wo ſich ent
ſetzliche Szenen abſpielten. Eine große Anzahl Perſonen
würde ſchwer verletzt in das Krankenhaus gebracht. Zwei
von ihnen ſind inzwiſchen ihren Verletzungen erlegen,
drei weitere liegen hoffnungslos danieder. Das ganze
Gebäude iſt vollſtändig niedergebrannt.

Eine Werkſtoſſſchau in Berlin.
Jn dem prächtig geſchmückten Feſtſaal der Neuen

Autohalle am Kaiſerdamm zu Berlin wurde die Werk
ſtoffſcha u feierlich eröffnet. Die Schau bringt die zweck
mäßige Auswahl und Verwendung der Grundſtoffe aller
Fabrikate. Hier wird alſo gezeigt, wie heutzutage Stahl-
waren, Nichteiſenmetalle und elektriſche Jſolierſtoffe aus
ſehen und wie ſie wirken. Es kommt zum Ausdruck, daß
Chemiker und Jngenieure an dem Aufbau der deutſchen
Induſtrie ebenſo wie an der Werkſtoffſchau in gleichem
Maße beteiligt ſind. Dieſe Ausſtellung zeigt ferner, welche
Bedeutung neben der Arbeit des Menſchen das Wirken des
toten durch den Menſchen aber nicht mehr toten
Stoffes heute gewonnen hat. 200 belehrende Vorträge
werden dieſe impoſante Schau wertvoll ergänzen.

Schlußdienſt.
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 24. Oktober.

Stillegung einer Schachtanlage der Vereinigten
Stahlwerke A.G.

Düſſeldorf. Die Vereinigten Stahlwerke A.G. haben ſich
entſchloſſen, ihre Schachtanlage Friedrich Thyſſen 1/6 in Ham
born als Förderanlage ſtillzülegen und ſie nur als Seilfahrt
und Wetterſchacht zu benutzen. Die Schachtanlage iſt die
älteſte des ThyſſenBergbaues. Das Baufeld dieſer Schacht
anlage wird auf die benachbarten Schachtanlagen Friedrich
Thyſſen 2/5 und 4/8 aufgeteilt. Die Durchführung dieſes
Planes wird etwa 228 Jahre erfordern. Jn der Zwiſchen
zeit wird der größte Teil der Belegſchaft nach den näheren
Schachtanlagen der Gruppe Hamborn verlegt werden, während
ein kleiner Teil zur Entlaſſung kommen muß.
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ſingör--Helſingborg iſt niedergebrannt.
eintraf,

das vernichtete die Jnflation.

Schwerer Unfall im Hamburger Hafen.
Hamburg. Von einem 538 Meter hohen Gerüſt ſtürzten

im Hafen in der Nähe des im Trockendock liegenden ruſſiſchen
e „Purga“ vier Arbeiter ab. Sie wurden ſchwer

erletzt.

Zuſammentritt der Mandatskommiſſion.
Genf. Hier wurde die zwölfte Tagung der Ständigen

Mandatskommiſſion des Völkerbundes an der auch zum erſten
Mal ein deutſcher Vertreter teilnimmt, eröffnet. Die Tagung
der Kommiſſton, die ungefähr 14 Tage dauern wird, wird ſich
mit den Berichten über die Verwaltung im Jrak, in Kamerun,
in Sogo und auf Samog ſowie mit einigen nene und
allgemeinen Fragen beſchäftigen. Jm Verlauf der Sitzung er
griff Geheimrat Dr. Kaſtl das Wort zu einer Einführungs
anſprache. Er betonte, daß er mit einigem Zögern das Amt,
für das ihn der Völkerbundrat e r habe, angenommen
habe. Er ſei aber vereit, ſein beſtes Können der Kommiſſton
zur Verfügung zu ſtellen und das ſeinige zur intellektuellen
und wirtſchaftlichen Hebung der Bevölkerungen der unter
Mandat ſtehenden Gebieten beizutragen.

Neuſchnee in der Schweiz
Zürich. Am Sonntag hat ſich im Gebirge ſtrichweiſe ziem

lich ſtarker Schneefall eingeſtellt. Er reichte am Sonntag abend
bis auf die Höhen von etwa 900 Metern herab. Beſonders die
höhergelegenen Gegenden des St. GotthardGebietes ſind reich
lich überſchneit. Die Gotthardpaßhöhe meldete Montag früh
einen halben Meter Neuſchnee.

Exploſionsunglück bei einer Blitzlichtaufnahme.
Amſterdam. Bei einer Blitzlichtaufnahme auf einer Kirmes

in Zaandam explodierte plötzlich aus noch unbekannter Ur
ache das Magneſium der Blitzlichtlampe. Durch die Splitter
es Photographenapparates wurde eine große Anzahl Zu

ſchauer verletzt. Ein jähriger Junge iſt ſeinen Verletzungen
erlegen und zwei weitere Verletzte ſchweben in Lebensgefahr

Geheimnisvoller Leichenfund.
Brüſſel. Hier fand man in der Wohnung eines italie

niſchen Kellners eine verſtümmelte Leiche in einem Koffer. Der
Kellner wurde verhaftet.

Ein leichter Unfall des Königs von Spanien.
Madrid. Nach einer Blättermeldung aus Barcelona türzte

der König im Verlaufe einer n rene und zog ſich eine
leichte Fußverſtauchung zu, die ihn indeſſen nicht hinderte, am
gleichen Abend eine Theatervorſtellung zu beſuchen. Da er
aber am nächſten Tag einige Beſchwerden beim Gehen r
wohnten die Königin und die Prinzeſſinnen am Sonntag allein
den für dieſen Tag geplanten Feierlichkeiten bei.

Studentenkrawalle in Budapeſt.
Budapeſt. Jm Zentralgebäude der Budapeſter Univerſität

wie auch an der Techniſchen Hochſchule kam es zu erheblichen
Krawallen. Die Studentenſchaft beſprach in erregtein Tone
die Ereigniſſe der Vorwoche, nämlich die Rede des Miniſter
präſidenten Graf Bethlen über den numerus clausus, in der
eine mildere Anwendung dieſer Maßnahme angekündigt
wurde, ſo daß in Zukunſt der Zugang ju iſcher Studenten
zur Univerſität und Hochſchule uneingeſchränkt zuläſſig ſein
ſoll, ſowie die Aufführung des Stückes von Szomory, der
ſchon wegen Verbreitung pornographiſcher Schriften verur
teilt worden iſt, durch das Nationaltheater. Bei dieſen Er
örterungen kam es zu Zuſammenſtößen und blutigen
Schlägereien. Auch auf der Straße demonſtrierten
kleinere Gruppen, die von der Polizei zerſtreut wurden.

Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen
Schadenfeuer in Helſingör.

Das Stationsgebäude der Dampf ähre Hel
t r Als die Feuerwehr

ſtand das aus Holz errichtete Gebäude in hellen
Flammen, ſo daß nichts mehr zu retten war. Auf dem
Höhepunkt des Brandes ſprangen die Flammen guf die Fähre
über. Ein Dampfer ſchleppte das bedrohte Suaſf ins freie
Waſſer, wo das Feuer raſch gelöſcht werden konnte. an
ſchäßt den Schaden auf ungefähr 50 000 Kronen

Helſingör.

Berliner Prodnktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, fonſt ver 100

tlogramm in Reichsmark
24. 10. 22. 10 24. 10.22. 10.Weiz., märk. 245-248 245-248 Weizkl.f.Brl. 14.2 14.2

pommerſch Rogkl. f. Brl. 142-14,51 142
ogg., märk. 249-252 243-250 Raps 330-335 300-335

pommerſch. S Leinſaat Sweſtpreuß. Vikt. Erbſen 52-57 52-57Braugerſte 220-268 220-267 kl. Speiſeerb. 35-57 35-37
üttergerſte Füttererbſen 22-24 22-24afer, märk. 205-218 204-217 Peluſchken 21-22 21,0-22,0
pommerſch. S Ackerbohnen 2224 22-24
Wweſtpreuß. S S Wicken 22,0-24,0 220-24,0

Weizenmehl Lupin. blazze 145-15,5 145-15,5
p. 100 Kg fr. Lupin., gelbeBln.br. inkl. Seradella S SSack an Rapskuchen 15,9-16,2 15,8-16,1
Mrk. i. Not. 31,2-34,531,5-34,7 Leinkuchen 22,6-22.722,6-22,7

Roggenmehl Trockenſchtzl. 10,5-10,8 10,4-10,7
2. 100 Es fr. SpyaSchrot 20.2-20.5202-20,5
Berlin br. Torſml.80/70 Sinkl. Sack 32,7-340325-83 8 Kartoffelfick. 249-25,21 24,6

Eurnen, Spiel und Sport.
Znnaburg. (Eingeſandt). Am 4. Oktober konnte der

FußballClub auf ein Sjähriges Beſtehen zurückblicken. Jns
Leben gerufen durch den Schrei der Jugend nach Spiel und Sport,
wurde er am genannten Tage des Jahres 1919 von einigen
Anhängern des Fußballſpiels begründet.

Die Grundlage bildeten zwei Tore, ein reparaturbedürftiger
Fußball und kleinere Utenſilien die von dem einſtmals beſtehen
den Verein „Viktorig“ übernommen werden konnten

Am Tage der Gründung wurden 17 Mitglieder in den Ver
ejn aufgenommen Mit dieſen 17 Mitgliedern verſuchte nun der
F.-C. A. ſich in die Geſchichte der Annaburger Vereine einzureihen.

Kurz nach der Gründung verſuchten Elemente dem F.-C. A.
durch Quertreibereien den Lebensfaden abzuſchneiden. Aber die
damalige Vereinsleitung erkannte das Vorhaben rechtzeitig und
verſtand es, das eben begonnene Werk nicht nur zu halten, ſondern
zu feſtigen. Nur durch ſie iſt es uns heute vergönnt, zum

Sjährigen Beſtehen gratulieren zu können.
Erfolgreichſte Arbeit aller Vorſitzenden ſeit 1920 iſt wohl

von dem damaligen Vorſitzenden Georg Feig geleiſtet worden.
Unter Feigs Leitung iſt nicht nur der Höchſtſtand der Mitglieds
zahlen zu verzeichnen ſondern auch die Glanzgeit der ſportlichen
Leiſtungen und das Einreihen der Vergnügungen in gute geſell
ſchaftliche Bahnen

Was nun mühevoll bis zum Jahre 1923 aufgebaut wurde,
n. Es mußte von neuem begonnen

werden. Wieder gingen die Fußballpioniere an die Arbeit und
verſuchten mit allen möglichen Mitteln Verlorenes wieder zu
erreichen. Aber nur ganz langſam verzeichnete man Fortſchritte

Hierzu kam nun noch die Löſung des wichtigſten Problems:
Sportplatzbau. Auch hier iſt gute Arbeit geleiſtet worden. Und
mit Stolz kann der Verein heute eine Anlage ſein eigen nennen,
die mit Hilfe der Annaburger Bürger und mit eigenen Mitteln
errichtet worden iſt und zu einer der ſchönſten Anlagen in weiteſter
Umgebung zählt. Noch nicht ganz ſind die hierzu erforderlich
geweſenen Geldmittel aufgebracht, aber mit äußerſter Anſtrengung
wird der Verein auch dieſes zu erledigen wiſſen

Wie es alljährlich üblich war, ſo wird auch in dieſem Jahre
der Geburtstag des Vereins feſtlich begangen werden. Die
Vorarbeiten zum Stiftungsfeſt ſind in vollem Gange und die
Einladungen hierzu dürften den Anhängern des Clubs bereits
zugegangen ſein.

Am 30. Oktober wollen wir den 8. Geburtstag begehen
und geloben, daß wir alle an dem Wiederaufbagu und an der
Erhalkung unſeres Fußball-Clubs, der den Namen unſeres
Städtchens in das Land hinausträgt, intereſſiert ſind Schm.

Amtlicher Teil.

Beſchäftigung von Ausländern in der Land
wirtſchaft im Jahre 1928.

Die Anträge auf Zulaſſung ausländiſcher Landarbeiter
ſind bis ſpäteſtens zum 15. November ds. Js. beim hie
ſigen Arbeitsnachweis formularmäßig einzureichen. Vor
drücke zu den Anträgen ſind bei dem letzteren erhältlich.
Abweichend von der Gebührenregelung in den Vorjahren
wird unabhängig von der bei Ueberſendung des Geneh
migungsſcheines unter Nachnahme zu erhebenden Geneh
migungsgebühr eine Einſchreibegebühr erhoben. Dieſe be
trägt 50 Rpf, für jeden beantragten ausländiſchen Arbeiter
ſie iſt gleichzeitig mit der Antragſtellung zu entrichten und
an den Arbeitsnachweis mit abzuführen. Der für die Ein
reichung der Anträge feſtgeſetzte Termin iſt auf alle Fälle
innezuhalten,

Torgau, den 19. Oktober 1927.
Der Vorſitzende des öffentlichen Arbeitsnachweiſes. Wehr.

Veröffentlicht: Annaburg, den 24. Oktober 1927.
Der AmtsVorſteher.

Bekanntmachung.
Nach S 9 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes in der

Faſſung vom 21. Januar 1926 (Geſ. S. S. 88) wird mit
Geldſtrafe bis zu 150 oder mit Haſt bis zu 3 Tagen
beſtraft, wer außerhalb eingefriedigter Grundſtücke ſein Vieh
(Pferde, Eſel, Mauleſel, Maultiere, Rindvieh, Schweine
Ziegen, Schafe, Stallkaninchen, Gänſe, Enten, Puten,
Hühner) ohne gehörige Aufſicht oder ohne genügende
Sicherungen läßt.

de Wrhretungen hiergegen werden unnachſichtlich beſtraft

wexden.
Die Magiſtrate, Herren Gemeinde und Gutsvorſteher

erſuche ich, die Bekanntmachung in ortsüblicher Weiſe zu

veröffentlichen reTorgau, den 13. Oktober 1927.
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlicht: Annaburg, den 24, Oktober 1927.
Der Amts-Vorſteher.

Bekanntmachung.
Schutz trigonometriſcher Markſteine.
Wie in früheren Jahren werden die Beſitzer von

Grundſtücken, in denen trigonometriſche Punkte liegen, da
rauf aufmerkſam gemacht, daß die Markſteine und die Mark
ſteinſchutzflächen, d. i. die kreisförmige Bodenfläche von
2 Quadratmetern um den Markſtein ſelbſt, dem Fiskus
gehören und die letzteren von der Bewirtſchaftung aus
geſchloſſen ſind. Dieſe Schutzflächen dürfen nicht vom Pfluge
berührt und nicht geeggt werden, denn durch die geringſte
Verſchiebung des Markſteines iſt der trigonometriſche Punkt
zerſtört und kann nur unter Aufwendung von erheblichen
Koſten wieder hergeſtellt werden.

Zuwiderhandlungen werden nach 8 370 Ziffer 1, des
Reichsſtrafgeſetzbuches mit Geldſtrafe beſtraft. Die Zerſtörung
von trigonometriſchen Punkten der preußiſchen Landestrian
gulation fällt unter S 303 des Reichsſtrafgeſetzbuches und
wird mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren beſtraft.

Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Beſchädigungen
von Markſteinen von Kindern verübt worden ſind; ich er
ſuche daher die Herren Schulleiter bezw. Lehrer, die Kinder
entſprechend zu belehren, und auf die Bedeukung der Steine
hinweiſen zu wollen.

Die Geineinde und Gutsvorſtände ſowie die Landjäger
erſuche ich, die Beſitzer von den Grundſtücken, auf denen
Markſteine ſtehen, auf deren Bedeutung aufmerkſam zu
machen, die Markſteine ihres Bezirks alljährlich mindeſtens
je einmal im Frühjahr und im Herbſt zu beſichtigen und
etwaige Beſchädigungen oder Zuwiderhandlungen ſofort
hierher anzuzeigen.

Torgau, den 13. Oktober 1927.
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlicht: Annaburg, den 24. Oktober 1927.
Der AmtsVorſteher.

Beachtung ver Halteſignale bei
Straßenübergängen.

Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Wagenführer beim
Ertönen des Läutewerks der Eiſenbahnzugſchranken die Zug
tiere zu größerer Eile angetrieben haben, un noch vor dem
Schließen der Schranken über den Bahnübergang zu ge
gelangen. Hierdurch wird der Schrankenwärter unter Um
ſtänden gezwungen, mit dem Schließen der Schranken ein
zuhalten, um nicht die Geſchirre einzuſchließen.

Den Kreiseingeſeſſenen, namentlich den Wagenführern,
Führern von Kraftwagen und Motorrädern und Radfah

rern, wird hiermit die größte Vorſicht beim Kreuzen von
Bahnübergängen und genaue Beachtung der Anſchriften der
Warnungstafeln zur Pflicht gemacht.

Bei geſchloſſener Schranke oder beim Ertönen des
Läutewerks der Schranke oder des herannahenden Zuges
dürfen Fuhrwerke oder Tiere nur bis an die Warnungs
tafel, aber nicht näher an die Bahn vorrücken.

Unachtſames Kreuzen der Eiſenbahn kann eine Be
ſtrafung quf Grund des S 316 des Strafgeſetzbuches bezw.
88 77 82 der Eiſenbahn-Bau und Betriebsordnung zur
Folge haben.

Die gleichen Beſtimmungen treffen auch auf die un
bewachten Uebergänge der Strecke Torgau Dommitzſch,
Torgau Belgern, Prettin Annaburg und Mockrehna
Schildau zu.

Torgau, den 13. Oktober 1927.
Der Landrat. Wehr.

Veröffentlicht: Annaburg, den 24. Oktober 1927.

Der Amts-Vorſteher.

Bekanntmachung.
Der auf Donnerstag, den 27. ds. Mts. anberaumte

Erörkerungstermin betreffend Einleitung von Wirtſchafts und
Niederſchlagswaſſer von den ſiskaliſchen Auerbachgrundſtücken
hierſelbſt in den Fludergraben, iſt aufgehoben worden, da
Widerſprüche nicht eingegangen ſind.

Annaburg, den 24. Oktober 1927.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Lokales und Provingielles.

Jns Laub gehen.
„Heute gehen wir ins Laub!“ iſt ein Ausruf, den man

jetzt in den verſchiedenſten Dialekten der einzelnen Gegenden
hören kann. „Jns Laub gehen“ heißt ſoviel wie Laub ein
ſammeln; denn auch das Laub hat einen Wert, entweder, in
dem es unmittelbar auf den Düngerhaufen kommt, oder, indem
es zunächſt als Stallſtreu benutzt wird. Beſonders, wenn
einige trockene Tage geweſen ſind und das Laub nicht feucht
und klumpig iſt, wird es gern hereingeholt. Jn ganzen
Trupps ſieht man oft Jungen und Mädchen, aber auch alte
Männlein und Weiblein zum Laubſammeln ausziehen. Die
einen haben große Säcke bei ſich, die anderen ziehen einen
Handwagen, alle aber ſind mit einem Rechen bewaffnet, mit
dem die abgefallenen Blätter auf dem Boden zuſammen
gezogen werden. Chauſſeegräben, die Seiten der Feldwege
und Waldränder oder auch Schluchten, wohin der Wind das
Laub in langen Wirbeln geweht hat, ſind die beſten Stellen
für die Laubſammler. An manchen Orten liegen die gelben
und braunen Blätter einen viertel Meter hoch. Da iſt dann
auch der Wagen bald voll. Raſch geht es nach Hauſe, um das
Laub auszuſchütten und um von neuem hinauszufahren.
Manche Landleute wollen dem einen Laub eine größere Dunge
kraft zuſchreiben als dem anderen. So gilt Buchenlaub als
wertvollſtes Düngemittel, Kaſtanienlaub als ſchlechteſtes. Jn
beſonders kalten Gebirgsgegenden muß das eingeſammelte
Laub Koch zu einem beſonderen Zweck Herhaltent. Dort wird
es außen an Wohnhäuſern, Ställen und Schuppen dicht und
in regelmäßigen Stößen aufgeſtapelt, um im Winter die Kälte

abzuhalten. e A. M.e
Annaburg. Das „Städtebundthegter“ brachte am ver

gangenen Sonntag im „Goldenen Ring vor ziemlich vollbeſetztem
Hauſe den „Higeunerbaron von Johann Strauß zur Aufführung.
Wer ſeine Anſprüche nicht zu hoch geſtellt hatte, wird ſicher
mit vollſter Zufriedenheit den Saal verlaſſen haben. Nur ſelten
iſt wohl als Operette in Annaburg etwas ähnliches geboten
worden. Die Spielleitung ſcheint in guten Händen zu ſein;
denn das Zuſammenſpiel war ausgezeichnet. Die Rollen waren
ſicher einſtudiert. Auch die Muſik hat voll und ganz ihre Schul
digkeit getan, ſie hat ſich gut eingefügt. Wünſchenswert, wenn
finanziell tragbar, wäre eine kleine Verſtärkung des Orcheſters.
Während die Koſtümierung als ſehr gut und zweckentſprechend
zu erwähnen iſt, ließ die Bühnenausſtattung manches zu wünſchen
übrig. Das ſoll kein Vorwurf ſein, und iſt entſchuldbar; denn
eine gute Bühnenausſtattung erfordert ungeheure Koſten, die
wohl vorläufig nicht zu erſchwingen ſind. Herr Oberſpielleiter
J. Resni wußte den reichen Schweinezüchter Kalman Zſupan
prächtig darzuſtellen. Desgleichen mußte auch die alte Zigeunerin
Czipra, Marie Mikulska, gefallen. Der Zigeunerbaron ſelbſt
ſpielte ausgezeichnet, aber die geſanglichen Leiſtungen waren
nicht ganz auf der Höhe. Die obere Stimmregion, ſowie die
nötige volle Stimme fehlte ihm für dieſe Rolle. Die Ausſprache
war z. T. etwas undeutlich. Arſena, Sophie Hörmann, leiſtete
in geſanglicher Hinſicht Beſſeres. Auch Herrn und Frau Preiß
ſah man gern auf der Bühne. Am beſten gefiel Saffi, Liddy
Perlinsky. Jn Mimik und Geſang beherrſchte ſie ihre Rolle
voll und ganz. Beſonders die Tonbildung und Ausſprache
übten eine wohltuende Wirkung auf das Publikum aus. Sie
hat zum Gelingen des Abends ſicher viel mit beigetragen. Der
erſte Abend des neuen Städtebundtheaters war unſtreitbar ein
großer Erfolg. Bei längerem Zuſammenſpiel hat die Annaburger
Einwohnerſchaft für den kommenden Winter noch manchen genuß
reichen Abend in Ausſicht. Aehnliche Leiſtungen werden auch
in Zukunft ſtets ein volles Haus bringen. Wie wir hörten,
iſt eine der ſchönſten deutſchen Operetten „Die Fledermaus“ von
Joh. Strauß in Vorbereitung und geht an einem der nächſten
Sonntage in Szene

Falkenberg (Bez Halle), 22, Oktober. Ein Einbruchs
verſuch wurde in der vergangenen Nacht in den Räumen
der hieſigen Gemeinde und Amtsverwaltung unternommen
Die Einbrecher gelangten nicht an die Geldſchränke, da ihre
Werkzeuge die Stahltüren nicht bewältigten. Jn den Dienſt
räumen erbrachen ſie alle Behälter, Schränke und Käſten.
Die Akten fanden ſich heute früh in tollem Durcheinander
Die Portokaſſe war das einzige, was den Einbrechern an
Barwerte in die Hände gefallen war. Bisher fehlt jede
Spur von den Einbrechern

Bitterfeld, 21. Oktober. Geſtern fanden Paſſanten
gegen 6 Ahr abends guf der Landſtraße zwiſchen Mühl
beck und Schlaitz einen verunglückten Motorradfahrer mit
eingedrückter Schädeldecke tot liegen. Es handelt ſich um
einen gewiſſen Otto Gerner gus Muldenſtein. Dem herbei-
gerufenen Landfäger gelang es auf Grund eines in der



Gabel des Motorrades feſtgeklemmten Holzſplitters feſtzuſtellen,
daß Gerner in den Rübenanhänger eines Fuhrwerks, das
einem Schlaitzer Landwirt gehört, gefahren ſein muß. Das
Fuhrwerk hatte kein Licht, obwohl es nach der Regierungs
derordnung eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang (geſtern
454 nachmittags) bis eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang
beleuchtet ſein mußte. Der Kutſcher will von dem Unfall
nichts gemerkt haben und war ruhig weiter gefahren. Der
Tod Gerners muß nach der erlittenen Verletzung ſofort ein
getreten ſein.

Cottbus, 20. Oktober. Aus einem Geſchwader von
vier Flugzeugen der deutſchen Verkehrsflugſchüle Staaken,
die ſich auf einem Flug von Berlin nach Görlitz befanden,
ſtürzte auf dem Rückflug nach Berlin, unmittelbar am Flug
zeughafen Cottbus, aus einer Höhe von 100 Metern an
einer Gruppe von Häuſern das Flugzeug D 1185 ab. Das
Flugzeug wurde vollkoinmen zertkrümmert. Der Führer er
litt einen ſchweren Schädelbruch und iſt im Krankenhauſe
Cottbhus ſeinen Verletzungen erlegen. Der Führer hieß
Weiß. Von den übrigen Flugzeugen war eins bereits ge
ſtartet und ſetzte den Flug nach Berlin fort, die beiden
anderen Flugzeuge verblieben in Cottbus. Der Anfall
wird zurückgeführt auf eine Böe, die das Flugzeug in einer
Höhe von 100 Metern packte, als es gerade den Flug
platz verlaſſen hatte.

Aus dem Brandenburgiſchen, 21. Oktober. Erſcheint
da vor etwa drei Wochen ein biederer Reiſender bei ſolchen
Familien von denen er wußte, daß der Haushaltungsvorſtand

neben der anderen die Wand ſchmücken. Nach Entgegen-
nahme von nur noch 2 bis 4 Mk. Vorſchuß empfahl ſich
der Vertreter mit dem Verſprechen, ſein „Chef“ würde in
ſpäteſtens 8 Tagen die Vergrößerungen liefern und die Reſt
beträge dann einziehen. Und dabei bleibt es noch heute
Abgeſehen von den wenigen Mark, ſo miſſen die Betreffen
den doch ungern die ausgehändigten Photographien, die nicht
leicht wieder zu beſchaffen ſind. Vielleicht werden auch
andere Ortſchaften von ſolchen geſchäftstüchtigen „Vergrößerern“
(natürlich ihres Geldbeutels) aufgeſucht. Es ſei deshalb vor
ihnen gewarnt.

Magdeburg, 19. Oktober. Tagung des Preußiſchen
Lehrervereins. Der Geſamtverband des Preußiſchen Lehrer
vereins in dem mehr als 70 000 preußiſche Lehrer und
Lehrerinnen ihre Berufsvertretung finden, nahm am Sonn
abend und Sonntag in zweitägiger Sitzung zur Beſoldungs-
vorlage des preußiſchen Kabinetts Stellung. Die Anzufrieden
heit der Lehrer fand in einer Entſchließung Ausdruck, in der
u. a. in heller Empörung einſtimmig Einſpruch gegen die
Abſicht der preußiſchen Staatsregierung, die Dienſteinkommen
der Volksſchullehrer wie bisher nur auf etwa 59 Prozent
derjenigen akademiſch-gebildeter Lehrer an höheren Schulen
feſtzuſehen, erhoben wurde. Aus einer derart niedrigen Feſt
ſetzung der Volksſchullehrergehälter ſpricht eine beſonders im
Volksſtaat unverſtändliche Geringſchätzung der Volksſchule
und der an ihr geleiſteten Arbeit Der Abſtand zwiſchen den
Volksſchullehrergehältern und der Gehaltſätze der Studienräte
muß auf ein erträgliches Maß vermindert werden.

Garsdorf, 19. Oktober. Beim Hantieren mit Gerſten
bündeln hatte ſich ein Dienſtmädchen mit einem Strohhalm
eine geringfügige Verletzung unter dem Zeigefingernagel der
linken Hand beigebracht. Bald ſchwollen Finger und Hand
und ſchließlich auch der Arm derart an, daß eine Ueber
führung in die Halleſche Klinik angeordnet wurde. Hier iſt
das Mädchen an Blutvergiftung geſtorben.

Großlübars, 19. Oktober. Auf dem Felde vergnügten
ſich hier einige Kinder mit Drachenſteigen. Hierbei geriet
der Drachen in die Hochſpannungsleitung, und bei den Be
mühungen der Kinder, den Drachen wieder frei zu bekommen,
ſchlügen zwei Leitungsdrähte zuſammen und ſetzten dadurch
einen dem Gutsbeſitzer Gorgas gehörigen Strohdiemen in
Brand. Jm Augenblick des Geſchehens ſtanden die Kinder
auf Stroh, ſodaß ihnen der mit 15 000 Volt geladene
Hochſpannungsdraht zum Glück nichts ſchadete. Der Diemen
aber brannte völlig aus.

Salzwedel, 19. Oktober. Jn Peckenſen im Kreiſe
Salzwedel iſt der ſeltene Fall eingetreten, daß ein Wohn
haus durch Ameiſen von Grund auf zerſtört wurde. Sie
haben das Holz der Decke vollſtändig zerfreſſen, ſo daß eine
völlige Erneuerung nötig wurde.

Leipzig. (Boykott des Leipziger Schlachthofs). Die
Fleiſcherinnung zu Leipzig hat in einer Hauptverſammlung
einſtimmig beſchloſſen, als Proteſt gegen die hohen Sätze
der Staatsſteuer und der ſtaatlichen Schlachtviehverſicherung
die Schlachtungen nicht mehr im ſtädtiſchen Vieh und
Schlachthof zu Leipzig, ſondern in den nahen preußiſchen

Kriegsteilnehmer war, Wie ſchön wäre es, wenn Vaters
Bild als Soldat in entſprechender Vergrößerung die gute

Noch dazu, wo dieſe Vergrößerung, nur gegen
Aushändigung eines entſprechenden Bildes, gratis geliefert
wurde. Ohne Bedenken wurde dann auch noch eine Photographie
der Ehefrau hervorgeholt; denn auch deren Vergrößerung ſollte

Stube zierte.

Verſteigerung.
Am Mittwoch, den 26. Oktober 1927, vor

mittags 10 Ahr verſteigere ich im Gaſthof „Zum
goldenen Ring“ in Annaburg, für Rechnung
wen es angeht:

1 älteres, ſchweres Arbeitspferd
(ſchwarze Stute)

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Gallo, Ober-Gerichtsvollz. in Prettin.

Zwangsverſteigerung.
Am Mittwoch, den 26. Oktober, vormittags

10 Ahr verſteigere ich im Gaſthof zum Goldenen
Ring in Annaburg

2000 Stück Zigaretten und
40 Pfund Malzkaſſee

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Gallo, Obergerichtsvollzieher in Prettin.

Verſteigerung.
Jm Auftrage der Gemeindekaſſe als Vollſtreckungs

behörde werden am 28. Oktober d. Js., 15 Ahr,
im „Goldenen Ring“, folgende gepfändete Ge
genſtände als

1 Komode, 1 Kleiderſchrank, ein
Vertiko, 1 Soſfa und 1 Wanduhr

öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare Bezahlung
verſteigert werden.

Annaburg, den 24. Oktober 1927.
Der Vollziehungsbeamte.

nAnerkannte Saat-Kartoſeln,

Oeiginal „Pirola“ (weiſß)
Lendkes Jnduſtrie, 1. Abſ.

gibt ſofort ab Krüger, Naundorſ.

e
3Cleltr. Glühbirnen „Osrum“

zu Originalpreiſen,
bicherungen Beleuchtungokörper

für alle Zwecke,

S Bülgeleiſen, 6tauhſauger,
Taſchenlampen, Batterien und Birnen

Elektromotore.
Rohre e u WerAntennen zu billigſten Preiſen

hat am Lager und empfiehlt

wilhelm Grahl.
20000000030000000
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990900

00409000
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Lauchſtedter Rineralhrunnen.

Vorbeugend und
Rheumatismus, G
Kervoſität. F. Beſtes
und Nierenleiden.

Bei Entnahme von
ohne Glas. Zu haben bei J. G. Fritzsche-

von heilwirkendem Einfluß bei
icht, Blutarmut, Bleichſucht,

Kurgetränk bei Zucker in großen Mengen ſpott
10 Flaſchen a Flaſche 60 Pf.

Röhrig, 19. Oktober. Eine Gans flog hier gegen die
Starkſtromleitung, wobei der Draht zerriß und zur Erde ſiel.

Grenzſchlachthäuſern vorzunehmen,

Der Hund einer hieſigen Einwohnerin, der mit dem Draht
in Berührung kam, wurde auf der Stelle getötet. Die Be
ſitzerin des Hundes, die dem Hunde helfen wollte, erkannte
im letzten Moment die Gefahr und entging ſo dem ſicheren Tode.

kevffuung der frivat-Hanlelsschuls

in Jessen (Blster).
Unterrichtshbeginn am Monfag, c. 24. Okt. d. S.

in der Städlktischen Schule zu Jessen.
Der Unterricht finclet Montags und Donnerstags von

6.30 bis 9.30 Uhr abends statt. Der Kursus dauert ein
Jahr. Das Schulgeld beträgt pro Monat Mark 12.

Behrfächer: Buchführung kaufmännisches Rechnen
Wirtschaftsgeographie Handelskunde Stenographie
Maschinenschreiben Schönschreiben.

Nicht nur Jugendliche, sondern auch ältere Handel-
und Gewerbetreibende sowie Handwerker, die die
Meisterprüfung ablegen wollen, erwerben durch den Be
such der Schule die HKenntnisse, die ste zur Prüfung
benötigen,

M. K. Kungziqg, Dr. Bindemeuer,
Bücherrevisor Diplom-DolkswirtMitglied des Verbandes Deutscher Privathandlelschulen e. D.

ſessen (Blster), Schweinißerstraße 54.
Anmeldungen bei Beginn des Unterrichts

PortlandZement
Sackkalk, Gips
Rohrgewebe

Dachpappe, Teer
Karbolineum
friſch eingetroffen.

Wilhelm Kunge.
00900000006900090

Rechnungshefte,
Quittungshefte,

Wechſelhefte,
Notizblocks,

Lieferſcheinbücher,
Beſtellbücher,

Arbeitsbücher,
Dienſtbücher,

Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

090000000000000000
Hienstags und Freitag

friſche
Bücklinge

5 empfiehlt
G. Vries el.

Brennhol

Damenkleider
Gesellschaftskleider

Tanzkleider
Wollkleider
Blusen
Röcke
Strümpfe
Wäsche

Kleiderstoffe
in Seide, Wolle und
Waschstoffen

in reicher Auswahl

Carl Quell

Norgauer hreis-Ralender

Preis 50 Pfg., ſowie

Köhlers Deutſcher Kalender
Preis 60 Pfg., zu haben bei

Herm. Steinbeiß, Buchhandlung
Redaktion, Druck und Verlag von Herm, Steinbeiß, Annaburg

billig abzugeben.

Wilh. Kunze.

Markt-Kalender.

Den Preisſchwankungen

26. Oktober Schweine und Flachsmarkt in Herzberg.
27. Oktober Viehm. in Ortrand.
29. Oktober Schweinem. in Liebenwerda.

am Schweine
markt Rechnung tragend verkaufen wir:

Schweinebauch, Schinken,
Kamm und Kotelett à Pfd. 1.00 M.
bei Abnahme von 5 Pfd. à Pfd. O0.90 M.

Blut und Leberwurſt à Pfd. 1.20 M.
bei Abnahme von 5 Pfd. à Pfd. 1.00 M.

Die Fleiſcher-Jnnung.
s

Original Klehautomat

„Gossa“
iſt ein in der Praxis

unübertroſſfenes
Klebzeug

für Kontor und Hällshalt.
Preis 2.50 Mk.

Fünlftaſchen hierzu 250 Mt.
Zu haben bei:

Herm. Steinbeiß.

W Neues
Sauerkraut,
n Pfd. 15 Pf. empfiehlt

J. G. Fritzſche.
Arbeitsbücher

ſind zu haben bei
Herm. Steinbeiß.

Mittwoch. Donnerstag

empfehle friſche

grüne Heringe

Theohald Sohunke.

Syndetikon
klebt, leimt u. kittet alles!
empfiehlt U. Steinbeiß.

V.

„Jahn“
e Heute Diensi S tag, 8 Uhruehitogttinde iſt

Der Turnwart.

Ia. K. v. R. K.
Donnerstag

abend 8 Ahr
Kurſus.

Es iſt Pflicht aller, zu er
ſcheinen. Der Vorſtand.

e

Für die vielen Aufmerkſamkeiten und Ge-
ſchenke zu unſerer
wir, auch im Namen unſerer Eltern,

beſten
Srich Hanke und Frau

Eliſabeth geb. Fichte.

es

Vermählung ſagen

Dank.

Für die herzliche Teilnahme und die zahl
reichen Kranzſpenden bei der Beerdigung unſerer

lieben Mutter, Schwieger, Groß u. Urgroßmutter

Ww. Amalie Mahlo
ſagen wir unſeren herzlichſten Dank. Ferner

Herrn Pfarrer Biedermann für
die troſtreichen Worte
Entſchlafenen und der

am Grabe unſerer lieben
Rohr'ſchen Kapelle für

die erhebenden Trauerweiſen.
Naundorf, den 23. Oktober 1927.

Die trauernden Kinder.
Liebe Mutter, gingſt zur Ruh,
Schloſſ'ſt die müden Augen zu,
Haſt gewirket und geſchafft,
Bis gebrochen Deine Kraft.
Dafür unſern tiefſten Dank
Unſer ganzes Leben lang,
Daß wir dich im Herzen tragen,
Bis zu unſern letzten Tagen.



Serlage u r 27
Koſtproben.

Das große Rennen. H e Polenblut. Das kleinere
übel.

Fünf Tage Preußiſcher Landtag, fünf Tage Deutſcher
Reichstag ein erſtes Warnungsſignal für den nichts
ahnenden Staatsbürger, daß der Sommer vorüber iſt, daß
wir ſchon gehörig in den Herbſt hineingerutſcht ſind und
daß der Winter bald wieder mit ſeinen gehäuſten, nicht
immer leicht zu verdauenden politiſchen Mahlzeiten zur

Stelle ſein wird. Erſte Koſtproben von den Tafeln, die
für das deutſche Volk ſorglich vorbereitet werden. Wenn
die Woche um iſt, wird wieder Schluß gemacht werden,
bis zum November. Dann kann das große Rennen

zwiſchen Koalition und Oppoſition beginnen. Es geht
diesmal nicht ſo ſehr um dieſes oder jenes Geſetz nicht
einmal um Sieg oder Sturz des Reichskabinetts, es geht

um die Gunſt der Wählerſchaft, die in abſehbarer
Zeit wieder an die Urne geruſen werden ſoll, um einen
neuen Reichstag zu wählen. Da kann der Kampf gar
nicht früh genug beginnen und wem eine laute Stimme
gegeben iſt, der brennt darauf, ſie lieber heute ſchon als
morgen vor dem Volke hören zu laſſen. Trotzdem, einige
Wochen Geduld werden dieſe Herrſchaſten doch noch auf
bringen müſſen.

Sie brauchen nur den Blick über die polniſche Grenze
ſchweifen zu laſſen, um zu erkennen, daß man anderwärts
mit Volksvertretungen noch ganz anders umzuſpringen
weiß. Herr Pilſudſſki mußte wohl den Sejm, den Be
ſtimmungen der polniſchen Verfaſſung entſprechend, im
September zu einer außerordentlichen Tagung einberufen.
Kaum aber war das Parlament in Warſchau tatendurſtig
zuſammengetreten, da vertagte er es auf dreißig Tage.
Und kaum waren dieſe abgelaufen, da ſchloß er die Seſſion
und ſchickte die Abgeordneten unverrichteter Sache wieder
nach Haus. Ein reichlich beſchämendes Schauſpiel für ein
Volk, das ſich doch gar zu gern im Spiegel weſteuropäiſcher
Stagatsanſchauungen bewundert und bewundert ſehen
möchte und das nun offenbar von dem eigenen Staats
präſidenten für unreif und unmündig befunden wird, die
Aufgaben einer demokratiſchen Selbſtregierung zu er
füllen. Wohl hört man förmlich die kieben Polen
mitden Zähnenknirſchen ob ſolcher Bloßſtellung
vor der geſamten europäiſchen Hffentlichkeit. Und wenn
nicht gerade der ſeit Jahren angeſtrebte Abſchluß der
amerikaniſchen Anleihe einigen Troſt und einigen
Zwang zur Vorſicht gebracht hätte, wer weiß, zu welchen
Unbeſonnenheiten ſich das heiße Polenblut wieder einmal
hätte hinreißen laſſen. So aber vertagt man den Austrag
dieſes Spiels auch hier wieder bis zu den nächſten Wahlen,
von denen man ſich Wunder verſprechen mag,
auch wenn man innerlich eingeſtehen muß, daß die gegen
wärtigen Zeiten nachgerade nach Wundern durchaus nicht
angetan ſind. Pilſudſki hält das Steuer des Staates feſt
in der Hand und mit ihm die Armee. Er wäre der
Letzte, der ſeine Entſchlüſſe von dem Ausfall von Wahlen

abhängig zu machen bereit ſein würde. Da müßte es in
Polen ſchon ganz anders kommen!

Da weiß der franzöſiſche Miniſterpräſident mit ſeinen
parlamentariſchen „Freunden“ viel leichter fertig zu
werden. Herr Poincaré tut ſich, und man muß ſchon
ſagen, mit vollem Recht, einiges darauf zugute, daß es
ihm gelungen iſt, das Gleichgewicht im Staatshaushalt
herzuſtellen, und er wird fuchsteufelswild, wenn dieſe
oder jene Parteien ſich anſchicken, durch Bewilligung volks
tümlicher Forderungen die Ausgabenſeite neu zu belaſten,
ohne gleichzeitig auch die nötigen Mittel für dieſe Zwecke
bereitzuſtellen. Wie er diesmal den Schaden beſah, waren
auf ſolche Weiſe über 600 Millionen Frank Mehrausgaben
im Haushaltsausſchuß genehmigt worden, ganz unbe
kümmert um die Folgen für die Staatsfinanzen, wie das
in parlamentariſch regrerten Ländern ja zuweilen vor
kommen ſoll. Sofort ſagte ſich der Miniſterpräſident zu
einer Sitzung im Ausſchuß an und hielt deſſen Mit
gliedern eine vielſtündige, mit unabſehbaren Zahlenmaſſen

er Kampf ums Majorat.
Ein Kulturroman von Fritz Skowronn e.

(Nachdruck verboten.)

„Jch bitte auch Sie perſönlich, bis dahin nichts zu
unternehmen. Dann wollen wir noch einmal über die
Sache ſprechen. Vielleicht werde ich mich bis dahin zu
Jhrer Sache bekehren. Sollte ich durch einen unglückſeligen
Zufall verhindert ſein, dann wird der Herr Notar Jhnen
näheren Beſcheid ſagen.“

„Jhre Belohnung,“ ſo bemerkte Stanislaw zu Saleſki
weiter, „ſollen Sie gleich ausgezahlt erhalten. Jch will
ſie zum Zeichen meiner Dankbarkeit verdoppeln. Es iſt
nur das äußere Zeichen meiner Dankbarkeit. Perſönlich
bin ich Jhnen für die Energie und Umſicht, mit der Sie
in die dunklen Vorgänge beim Tode meines Vaters Licht
gebracht haben, zu ewigem Dank verpflichtet und bleibe
Jhr Schuldner“

Er reichte Saleſki die Hand und drückte ſie kräftig.
Der Notar hatte ſich an den Schreibtiſch geſetzt und eine
Anweiſung an die Bank ausgeſchrieben. Mit gleichgültiger
Miene nahm Saleſki das Papier in Empfang

Auf der Straße rief er einen Schlitten an und ließ
ſich zur Polizeidirektion fahren. Aufſchub? Nein die
Sache duldete keinen Aufſchub, dem Verbrecher durfte keine
Zeit zur Flücht gelaſſen werden. Der Gedanke an An
nuſchka verließ ihn keinen Augenblick. Es war kein un
edkes Gefühl das ihn die weitere Verfolgung des Herrn
Viktor von Poranſkt mit aller Energie und gegen den
ausdrücklichen Wunſch ſeines Auftraggebers aufnehmen ließ.
Er ſagte ſich, daß Annuſchka an der Seite dieſes Mannes
niemals glücklich werden könne, und daß er vielleicht ein
gutes Werk tat, wenn er eine gewaltſame Trennung her

beiführte. eAuf der Polizeidirektion ließ er ſich zum wachthaben
den Offizier führen. Er hatte auf ſeine Karte geſchrieben,
daß er im Auftrage des Notars Kolakowſki in einer ſehr
dringenden Angelegenheit käme. Nach den erſten ein
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belegte Rede, nach deren Schluß er ſich ſeiner Sache ſo
ſicher fühlte, daß er den Abgeordneten ganz gemütlich vor
hielt, ſie hätten nun die Wahl zwiſchen der Zerſtörung
des Gleichgewichts im Budget und dem Verbleiben der
Regierung auf ihrem Poſten, und da würden ſie ſich doch
gewiß für das kleinere Qbel entſcheiden, das heißt
alſo: für die Regierung! Und ſo kam es auch
wirklich. Die 600 Millionen wurden wieder geſtrichen bis
auf kleine Reſte, die man der Regierung zur „Begut
achtung“ empſahl, und die Herren trennten ſich im beſten
gegenſeitigen Einvernehmen

So erweiſt ſich Herr Poincaré nicht nur als Meiſter
in der Bewältigung größter ſachlicher Schwierigkeiten,
auch im Umgang mit unbequemen Menſchen, Freunden
wie Gegnern, beſitzt er eine hervorragend geſchickte Hand.
Man kann es nur mit einigem Neid beobachten, wie
dieſer Chef eines aus den verſchiedenſten Parteirichtungen
zuſammengeſetzten Kabinetts die Zügel der Regierung zu
führen verſteht, als gäbe es nichts Einfacheres auf der
Welt, als aus vielen Sinnen eine Meinung hervorgehen
zu laſſen. Wenn doch dieſe Kunſt auch anderwärts
endlich mehr in bung käme!

O Ein Hirſch überrennt einen Radfahrer. Ein ſelt
ſamer Unglücksfall ereignete ſich in der Nähe von Berlin
auf der Havelchauſſee. Drei Radfahrer bemerkten auf der
Chauſſee einen großen Hirſch. Das Tier wurde wahr
ſcheinlich durch die Laternen der Radfahrer geblendet und
ſprang in rieſigen Sätzen auf die Radler zu. Dabei wurde
der erſte von dem Hirſch zu Fall gebracht. Der geſtürzte
Radfahrer hatte durch das Geweih des Tieres eine ſtark
blutende Stoßverletzung davongetraggen. Der Hirſch
rannte blitzſchnell davon

O Der Dieb in Geſpenſterverkleidung. Auf einen Trick
verfiel ein Dieb, der auf den Friedhöfen in Köln Metall
teile von den Gräbern ſtahl. Allnächtlich zeigte ſich an der
Mauer des Nordfriedhofs ein „Geſpenſt“, deſſen Kenn
zeichen ein weißes Hemd und eine Zipfelmütze waren. Der
Dieb, deſſen Verhaftung jetzt gelang, iſt ein arbeitsloſer
Schmied, der mit der Vermummung den Zweck verfolgte,
Leute aus der Nachbarſchaft ſo zu erſchrecken, daß ſie nach
Einbruch der Dunkelheit dem Friedhof fernblieben.

O Schweres Automobilunglück bei Weilburg. Bei
einem Zuſammenſtoß des Autos des Kaufmanns Ebener
aus Rennerod mit einem Motorrad des Kaufmanns
Söhngen aus Weilmünſter in einer gefährlichen Kurve
erlitt Söhngen einen Beinbruch und einen tödlichen
Schädelbruch. Der Mitfahrer kam mit leichteren Ver
letzungen davon. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll
den Autoführer treffen, der in Haft genommen wurde.

O Frauen, die ein Warenlager ſtehlen. Daß Frauen als
„Diebinnen manchmal ebenſo erfolgreich ſind wie Männer,
bewies ein Fall in Oberſchleſien. Die Kriminalpolizei in
Kattowitz verhaftete zwei Einbrecherinnen, die ſchon ſeit
langer Zeit in Oberſchleſien Diebſtähle verübt hatten. Jn
der Wohnung der beiden Frauen fand man ein ganzes
Warenlager, zu deſſen Abtransport ein großer Laſtwagen
verwendet werden mußte.

O überfall auf einen Gemeindeſchöffen. Nach der
Schöffenwahl in Emanuelſegen wurde der einzige
gewählte deutſche Gemeindeſchöffe Burzan von einem
polniſchen Schöffen in einem Lokal hinterrücks überfallen
und durch mehrere Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß
ſeine Aufnahme ins Krankenhaus erfolgen mußte. Von
demſelben gewalttätigen Schöffen, der ein Mitglied des
Aufſtändiſchenverbandes iſt, wurden wiederholt deu t ſche
Gemeinde vertreter mit dem Revolver
bedroht

O Beilegung eines Skandals durch Küſſe. Jn einem
Mailänder Theater regte ſich ein Teil des Publikums über
die Tänze einiger Negerinnen auf, weil ſie in ihren Ver
renkungen etwas zu weit zu gehen ſchienen. Es entſtand
ein großer Lärm und die Vorführung hätte unterbrochen
werden müſſen, wenn nicht die ſchwarze Diva kurz ent
ſchloſſen ins Parkett geſprungen wäre und an die auf
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leitenden Worten, es handle ſich um die Aufdeckung einer
Erbſchleicherei, die auf Schloß Chmilowo verübt worden
a i der Offizier die anweſenden Kriminalbeamten zu
ich bitten.

Mit knappen Worten ſchilderte Saleſki die ganze Sache.
Er erſuchte, Herrn Viktor von Poranſki, für deſſen Schuld
zahlreiche Beweiſe vorhanden ſeien, ſofort zu verhaſten.
Herr von Poranſki ſei nur vorübergehend und zu kurzem
Aufenthalt in Lemberg anweſend, um bei Geldleuten eine
erhebliche Summe auf ſein Majorat aufzunehmen. Er
ſei in einem n e Hotel abgeſtiegen, um ſeinen
Bekannten aus dem Wege zu gehen. Die Annahme wäre
micht von der Hand zu weiſen, daß er ſich durch die Flucht
ins Ausland ſeiner Beſtrafung entziehen wolle. Er
ſchilderte Stanislaw von Poranſki als einen ſehr edlen
Charakter, der als naher Verwandter ein Intereſſe daran
habe, daß das Verbrechen Viktors ungeſühnt vleibe. Er
habe Stanislaw im Verdacht, daß er Viktor von Poranſtki
zur Flucht verhelfen wolle, da er in Gegenwart des Notars
es ihm direkt verboten habe, bis morgen vormittag etwas
gegen Viktor von Poranſki zu unternehmen.

Der Polizeioffizier überlegte. Er ſcheute ſich, gegen den
Angehörigen eines alten, hochangeſehenen Adelsgeſchlechtes
in ſo ſchroffer Form vorzugehen. Andererſeits kannte er
Saleſki als einen ſehr klugen und weitblickenden Kriminal
beamten, und er mußte annehmen, daß Salefki un Ein
verſtändnis mit dem Notar vorgehe.
Erſt nach längerem Zögern und nachdem Saleſki ver

ſichert hatte, daß er die volle Verantwortung übernehme,
ſebte ſich der Beamte an den Schreibtiſch und fertigte den
Haftbefehl aus, gab aber gleichzeitig den Kriminalbeamten
den Auftrag, die Verhaftung in möglichſt unguffälliger
Form zu vollziehen, um jedes Aufſehen zu vermeiden.

Saleſki und ſeine Begleiter fuhren zunächſt vor dem
Hotel vor, in dem Viktor von Poranſkt abgeſtiegen war.
Vom ter erſuhren ſie, daß der Geſuchte gegen Abend
einen ick in ſeinem Zimmer geweſen und dann
fortgenangen ſei

e

geregten Zuſchauer Küſſe verteilt hätte. Daraufhin be
ruhigten ſich mit einem Schlag die Wogen und die Neger
girls hatten die Lacher auf ihrer Seite.

O Petroleumüberſchwemmung im Moſſulgebiet. Die
Petroleumquelle, die vor einigen Tagen ſüdlich von Kirkuk
entdeckt wurde, iſt im unaufhörlichen Fluß begriffen. Das
Petroleum hat die Vertiefungen in der Nähe der Brunnen
ankagen ausgefüllt und 50 000 Tonnen ſind bisher in das
benachbarte Gelände gefloſſen. Zwei Amerikaner ſtarben
infolge einer Vergiftung durch Petroleumgaſe, ebenſo ein
arabiſcher Diener

O Die Seeräuberei in China. Der Dampfer „Jrene“
von der China Merchants Steam Navigation Company,
der von Schanghai nach Amoy unterwegs war, wurde
von Piraten überwältigt und nach der Biasbucht geführt.
Ein britiſches Kriegsſchiff befreite darauf die Mannſchaft
der „Jrene“ und nahm zwölf Piraten gefangen, die nach
Hongkong gebracht wurden. Der Dampfer liegt noch
immer in der Biasbucht unter dem Schutz des Kriegs
ſchiffes. Die Häuſer der Piraten wurden eingeäſchert.
Bunte Tageschronit

Magdeburg. Der nach Verübung des Raubüberfalls in
dem Berliner Bierlokal Zum Klausner“ flüchtige Peter
Schläger iſt in dem Schönebecker Krankenhaus ermittelt
worden.

Bernburg. Der Gutsarbeiter Krum bach erſchoß ſeine
Frau und ſeine ſiebzehnjährige Stieftochter, die er ſeitlängerer Zeit mit den Anträgen verfolgt hatte. Der
Mörder beging dann Selbſtmord.

London. Auf dem Flugplatz Leuchars bei Cupar in der
Grafſchaft Fife (Schottland) ſtürzte ein Militärflugzeug ab.
Der Pilot wurde getötet und zwei Monteure verletzt.

S. Die erfolgreichſten Radler. Eine Statiſtik der franzö
ſiſchen Sportzeikung „L'Auto“ über die Erſolge der vekann
teſten europäiſchen Berufsflieger- und dauerfahrer ergibt, daß
die Liſte der Dauerfahrer durch drei Deutſche, Möller, Krewer
und Sawall, die Liſte der Flieger durch Michard, Faucheux,
Fricke, Kaufmann und Oszmella angeſührt wird.

Aus dem Gerichtsſaal.
S Ein Separatiſt als Mörder verurteilt. Das Schwur

gericht in Saarbrücken verurteilte den 25 Jahre alten Mecha
niker r Köpp aus Duisburg, der während der Separa
tiſtenzeit 1923 in Duisburg die Rolle eines Polizei
kommiſſars geſpielt hatte, wegen Mordes zum Tode.
Köpp gelang es Anfang Juli 1926, aus der Strafhaft in
Saarloltis zu entſpringen, worauf er in Merzig einen Ein
bruch verübte und dabei eine Frau tötete. Bei einem neuen
Mordverſuch in. der Nähe von Mörs wurde er ſchließlich ge
faßt und ausgeliefert. Jetzt wird er nach Krefeld zwecks Ab
urteilung wegen eines Mordes an einer Krankenſchweſter ge
bracht werden. Außerdem ſchwebt gegen ihn ein Verfahren
wegen Landesverrates, da er bei einem Einbruch im Reichs
S e e geſtohlene Dokumente an den franzöſiſchen
Spionagedienſt verkauft hat.

s Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericht in Hamburg
verurteilte den Schlächter Willi Friedewald wegen Mordes
an dem Schlächter Oswald und wegen verſuchten Mordes an
ſeiner früheren Geliebten, Frau Ottilie Richter, z um
Tode, zu ſechs Jahren Zuchthaus und zu dauerndem Ehr
verluſt. Bei
ſuchtstat.

s Gefängnis für eine Doppelehe. Vor dem Schweriner
Schöffengericht hatte ſich der Arbeiter Franz Barth wegen
Doppelehe zu verantworten. Der Angekalgte lebte mit ſeiner
rechtlich angetrauten Frau in größtem Unfrieden, ſo daß
dieſe ihn des öſteren verlaſſen hatte. Um dieſem Zuſammen
leben ein Ende zu machen, trennte ſich die Frau von Barth
und verzog. Einige Zeit ſpäter erzählten Verwandte dent
Angeklagten, daß ſeine Frau wiederum eine e eingegangen
ſei. Jm Glauben, nun keiner gerichtlichen Eheſcheidung mehr
zu benötigen, ſah m auch Barth nach einer neuen Lebens
gefährtin um und ſchloß einen neuen Ehebund. Eines Tages
tauchte aber die erſte rechtliche Gattin wieder auf. Die Folge
war eine Anzeige wegen Doppelehe. Jn der Ver
handlung ſchützte der Angeklagte Unkenntnis der Geſetze vor.
Er wurde wegen Doppelehe zu der geſetzlich zuläſſigen
Mindeſtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

dem Mord handelte es ſich um eine Eifer

Die Beamten legitimierten ſich und wurden in Viktors
Zimmer hinaufgeleitet. Eine Durchſuchung der Briefſchaften
ergab zwar nicht die Auffindung des Briefes des ver
ſtorbenen Wratislaw von Poranſki Viktor hatte diefen
Brief kurz vorher verbrannt dagegen fand ſich im
Koffer des Herrn von Poranſki ein anderes, ſehr inter
eſſantes Beweisſtück: eine Brieſtaſche aus rohem Leder,
wie ſie die Leute aus dem Volk zu tragen pflegen. Aus
den Erzählungen der Schloßdienerſchaft wußte Saleſki, daß
der alte Fedor eine ſolche Brieftaſche zur Aufbewahrung
der ihm übergebenen Schriftſtücke ſtändig bei ſich trug
Jm Gefühl der Sicherheit mußte Viktor von Poranſki ver
geſſen haben, dieſen Gegenſtand beiſeitezuſchaffen.

„Meine Herren, die Hausſuchung iſt nicht ergebnislos
verlaufen,“ ſagte Saleſkt triumphierend, indem er die Brief
taſche an ſich nahm. „Nun haben wir an dieſem Ort nichts
mehr zu ſuchen. Wir dürfen keine Zeit verlieren.“

Einige Augenblicke ſpäter verließen die Beamten mit
Saleſki das Hotel.

Der Detektiv gab dem Kutſcher des Schlittens den
Auftrag, unverzüglich nach dem Adelsklub zu fahren.

Der Klubdiener zuckte die Achſeln, als Saleſki ihm
ſeine Karte überreichte und Herrn von Poranſki zu
ſprechen wünſchte. Er hatte durch ſein Logenfenſter ge
ſehen, daß noch zwei weitere Herren aus dem Schlitten
geſtiegen waren, die ſich jetzt im Hintergrund hielten. Das
machte ihn mißtrauiſch.

„Herr von Poranſki war noch vor einer Stunde hier,“
ſagte er. „Er iſt dann mit einigen Freunden wegge
gangen.

Während er antwortete, hatte er ſich unauffällig auf
den Tiſch geſtützt. Seine Hand ſuchte den elektriſchen
Knopf, der in allen Spielzimmern eine Alarmglocke in
Bewegung ſetzte. Der Beſuch konnte doch nichts anderes
bedeuten als den Verſuch, in die Geheimniſſe dieſer Zimmer
einzudringen. Aber gegen derartige überraſchungen
waren Vorkehrungen getroffen. e

(Fortſetzung folgt.)



Die Brutmaſchine in Aegypten.
Wenn der Geflügelwirt beginnt, ſich den Plan für die

wöächſte Brutperiode zurechtzulegen, ſteht er immer vor der
Sthwierigkeit, nicht zu wiſſen, welches von den zahlloſen
Brutmaſchinenfyſtemen, die angeboten werden, den Vor
zug verdient. Vielleicht iſt einmal ein Blick auf die ein

und älteſte Brutmaſchine der Welt ganz nützlich.
Denn er zeigt, daß es nicht ausſchließlich auf das Syſtem

mt, um gute Erfolge zu erzielen
Die älteſten Brutmaſchinen, die wir kennen, wurden
S alten Aghpten von den Prieſtern erbaut und betreut.
Sie dienten dazu, das übernatürliche Anſehen dieſer

Haſte zu erhöhen. Wir wiſſen nun ganz genau, wie dieſe
Brutmaſchinen ausgeſehen haben, denn es ſind ihrer eine
a Anzahl ausgegraben worden, aber das wäre gar

nötig geweſen. Denn noch heute ſind ganz gleich
artige Brutmaſchinen bei den Fellachen in Gebrauch

Eine ſolche Brutmaſchine im alten Agypten beſtand
S beſteht noch jetzt aus einem unterirdiſch gewölbten

inbau, wie ihn unſere Abbildung zeigt. Die ganze
Anlage hat je zwei Meter im Geviert Grundriß und ſetz
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ch aus zwei übereinanderliegenden Kammern Zuſam
men. Die untere hat eine Höhe von 80 Zentimetern, die
obere bis zur Wölbung eine Höhe von 1,60 Metern, beide
nd durch eine Zwiſcheudecke getrennt, die in der Mitte
eine viereckige Offnung hat, die 80 Zentimeter im Geviert
mißt. Der Vorgang der künſtlichen Brut iſt nun erſtaun
ch einfach. Die Eier werden in die untere Kammer ein
gelegt, und zwar ganz kunſtlos zu mehreren übereinander
geſchichtet. Dann wird an den Seiten der oberen Kammer

ein Feuer entzündet, deſſen Rauch durch die Scheitel
öffnung entweicht, während die Wärme nach der punk
tiert angegebenen Linie von den gewölbten Wänden zu

rückſtrahlend nach unten ſtrömt und die Eier bei einer
ſtändigen gleichmäßigen Temperatur von 38 bis 40 Grad
Celftus ausbrütet.

Wir können uns nun kaum vorſtellen, daß mit ſolchen
mehr als einfachen Brutöfen gute Erfolge zu erzielen ſein

ſollen. Insbeſondere vermiſſen wir jede Regelung der
uns als unentbehrlich erſcheinenden Feuchtigkeit. Aber die
Praxis gibt den ältägyptiſchen Prieſtern recht. Nicht mehr
als 12 Eier auf 100 fallen bei dieſem Verfahren aus und
die ganze ſehr entwickelte Geflügelzucht Agyptens beruht

noch heute auf dieſen unterirdiſchen Brutöfen. Die Brut
öfen gehören heute beſonderen Unternehmern, die ſie be
treiben und den Verdienſt mit den Eier liefernden Bauern
teilen. Gewöhnlich kommt eine ſolche Brutanlage auf
etwa 15 bis 20 benachbarte Dörfer Die Bauern bringen
ihre Eier, erhalten eine Quittung über die Anzahl und
nach 22 Tagen holen ſie ihre Eintagsküken abzüglich
derer ab, we der Brutofenunternehmer für ſeine
Leiſtung behält. Es werden auf dieſe Weiſe im heutigen
AKgypten jährlich über 30 Millionen Hühner aufgezogen
und es iſt durchaus nichts Ungewöhnliches, daß eine
einzige Fellachenbäuerin gleichzeitig 400 bis 500 Küken
aufpäppelt

Der Kampf ums
eMajorat.

Ein Kulturroman von Fritz Skowronn e

45] (Nachdruck verboten.)
Saleſki war die Handbewegung des Klubdieners nicht

entgangen. Mit einem Blick rief er die Kriminalbeamten
heran, die ſich ſofort legitimierten. Höflich, aber mit einem
kaum merkbaren Lächeln geleitete der Klubdiener die drei
Herren durch die Zimmer. Er wußte, daß die Spieler
ſchon lange, bevor die Beſucher eintraten, bei einem harm
loſen Kartenſpiel ſitzen würden.

Saleſki war erſtaunt, als er die Zimmer leer fand.
Nur einige alte Herren, die ſich in ihrer Partie nicht
ſtören ließen, ſaßen da.

Mit einem enttäuſchten Blick wandte ſich Saleſki an
ſeine Begleiter.

„Es bleibt uns jetzt nichts anderes übrig,“ flüſterte er
ihnen zu, „als aufs Geratewohl die Stadt nach Herrn von
Poranfki zu durchſuchen. Eine undankbare und wenig
ausſichtsvolle Aufgabe!“

Stundenlang fuhr Saleſki mit den Beamten nach ver
ſchiedenen Reftaurants und Vergnügungslokalen, in denen
er mit einiger Wahrſcheinlichkeit Viktor von Poranſki
treffen konnte. Doch alle Bemühungen waren vergebens.
Erſt gegen Morgen ſtand Saleſki von der fruchtloſen Ver
folgung ab.

Siebzehntes Kapitel.
Der Notar hatte mit Stanislaw von Poranſki das

Lokal aufgeſucht, in dem ſie Doktor Dubois treffen wollten.
Der Platz ihres alten Freundes war noch leer, als ſie

eintraten. Erſt nach einiger Zeit erſchien der Arzt, in deſſen
Augen ſich freudiges Erſtaunen ausſprach, als er Stanis-
law erblickte. Mit einer ungewöhnlichen Herzlichkeit be
grüßte er die beiden Herren und nahm dann ſeinen Platz
ein. Dabei ſah er den Notar fragend an. Kolakowſtki
ſaßte aber den Blick falſch auf.

So verblüffend einfach die Sache ausſieht, ſo ſchwer
iſt ſte nachzumachen. Es wird ſich wohl jeder ſelbſt vor
ftellen, daß, wenn er einen derartigen Brutofen errichten
würde, die Eier geräuchert und vertrocknet aus dem Brutt
raum herauskommen würden, daß er aber niemals ge
ſunde Küken erzielen könnte. Das Geheimnis liegt offen
bar in der beſonderen Art der Heizung. Schon die alten
Römer haben dieſe ägyptiſchen Brutöfen ohne Erfolg
nachzubilden verſucht. Durch das ganze Mittelalter hat
es nicht an ähnlichen Verſuchen gefehlt und einige fran
zöfiſche Könige haben das Verfahren an Ort und Stelle
durch Sachverſtändige ſtudieren laſſen und dann genau
nach den mitgebrachten Zeichnungen ägyptiſche Brutöfen
auf ihren Gütern erbauen laſſen, aber das Ergebnis ent
ſprach niemals den Erwartungen. Erſt im 18. Jahr
hundert begann man in Europa nach eigenen Grundſätzen
künſtliche Brut zu erzielen und auf den damaligen Ver
ſuchen bauen ſich auch unſere modernen Brutmaſchinen
auf. Die ägyptiſchen Brutöfen zeigen uns alſo nicht, wie
wir es machen ſollen, wohl aber beweiſen ſie uns, daß es
gar nicht ſo ſehr auf das Syſtem ankommt, daß man mit
einer erſtaunlichen Einfachheit zum Ziele gelangen kann,
daß aber bei jedem Syſtem die Hauptſache die ſorgſamſte
Behandlung iſt.

Brenneſſeln als Bruineſtſchutz.
Eigenartige Beobachtungen über die Brenneſſel, über

vie man früher gelacht hätte, während wir heute wieder
ahnen, daß wir die Wunderkräſfte der Natur noch kange
nicht genügend auszuproben verſtehen, veröffentlicht die
Geflügelzüchterin Urſula Waldow. Sie ſchreibt:

„Jch habe in den langen Jahren meiner Praxis
wiederholt die Beobachtung machen müſſen, daß das

Schlüpfergebnis in Hühnerneſtern ſehr zu wünſchen übrig
läßt, wenn Erſchütterungen in der Nähe der Brutneſter
eintreten. Es iſt mir ſogar paſſiert, daß die Brüterinnen
das Neſt verließen, weil ihnen der Platz zu unruhig war.
Selbſt ſchwere Gewitter ſollen einen unheilvollen Einfluß
auf Bruteier haben, und ich konnte es bei unſeren Leuten
wiederholt beobachten, daß ſie vorbeugend Brenneſſeln
holten und dieſe um das Neſt legten. Angeblich ſollen
dieſe eine Erſchütterung der Eier verhindern. Ob dies
zutrifft, kann ich nicht ſagen, denn ich habe ſeinerzeit über
ſolche Gebräuche gelächt Und ſie als Aberglauben abgetan.
Heute würde ich einen Verſuch nicht unterkaſſen, denn wer
kann uns mit Gewißheit ſagen, ob die Brenneſſel nicht
irgendwelche Kräfte ausſtrahlt, die günſtig den Embryo
beeinfluſſen Aus meiner Kindheit weiß ich auch, daß die
Leute bei ſchweren Gewittern in die Nähe der Milchſatten

damals gab es noch keine Zentrifugen in den ländlichen
Wirtſchaften friſche Brenneſſeln legten, um das Sauer
werden der Milch zu vermeiden. Mit welchem Ergebnis,
weiß ich nicht; ich war damals noch ein Kind. JH kann
mir aber nicht denken, daß die Leute, wenn ſie in dieſer
Richtung keine Erfahrung geſammelt hätten, ſich die Mühe
machen würden.“

Auch in Süddeutſchland wird in manchen Gegenden
die Brenneſſel um die Brutneſter gelegt und darauf hin
gewieſen, daß Hennen, die im Freien brüten, ſich gern
zwiſchen Brenneſſeln ſetzen. Ein Verſuch kann jedenfalls
nichts ſchaden.

Zur Behandlung krebskranker Bäume e
am beſten die Wintermonate.

Der Herbſt iſt die beſte Pflanzzeit von Obſtbäumen.
Beim Pflanzen iſt zu beachten, daß die jungen Bäumchen

weder zu tief noch zu hoch zu ſtehen kommen. Ein zu tief
gepflanzter Obſtbaum neigt faſt ſtets zur Anfruchtbarkeit und
wird außerdem leicht von Rinden- und Stammkrankheiten
(Krebs, Brand) heimgeſucht. Jedenfalls darf der Wurzel
hals ſich niemals um ein Beträchtliches tiefer oder höher als
die Erdoberfläche befinden. Hat ſich nach dem Pflanzen die
Erde „geſetzt“, ſo muß der Wurzelhals, d. h. die Trennungs
ſtelle von Wurzel und Stamm, alſo ungefähr in gleicher
Höhe mit der umgebenden Erdoberfläche ſtehen.

Vermiſchtes.
Am Bubikopf zugrunde gegangen. „Jch, Anng

Eſillag, mit meinem 182 Zentimeter langen Rieſen
Loreleh Haar wer von der älteren und nicht
einmal ſo ganz älteren Generation hätte nicht in der Zeit
vor dem Kriege immer wieder ein Jnſerat, das mit dieſen
ſchwungvollen Worten begann, in deutſchen Zeitungen
geleſen, und wer hätte nicht voll Bewunderung einen oder
mehrere Blicke geworfen auf die neben dem JInſerat ab
gebildete Jungſrau, deren Haar wie ein dichter Mantel
bis zu den Ferſen „wallte“! Dieſe Jungfrau war Anna
Eſillag in eigener Perſon, Ungarin von Geburt und Her
ſtellerin kosmetiſcher Verſchönerungsmittel, vor allem
märchenhafter Haarpomade, von Beruf. Mit heiligen
Eiden verſicherte ſie in ihren Jnſeraten, daß ſie das
182 Zentimeter lange Loreley Haar ausſchließlich dem
Gebrauch ihrer Haarpomaden zu verdanken habe, und
regte ihre Geſchlechtsgenoſſinnen mit freundlicher Über
redung zum Kaufen an. Und die Damen kauften, kauften
und kauften immer wieder. Ob dann aller Damen Haare
meterlang gewachſen ſind, können wir nicht ſagen, wohl
aber wiſſen wir, daß Anna Eſillags Geſchäft wuchs. Und
es wuchs ſich zu einer G. m. b. H. aus und blühte und
gedieh. Dann aber kam der Krieg: die Damenwelt hatte
anderes zu beſorgen als Haarwuchspomaden, und „IJch,
Anna Cſillag mit dem 182 Zentimeter langen
LoreleyHaar erſchien immer ſeltener in den Zeitungs
inſeraten. Und dann kam noch eine weit größere Kata
ſtrophe: der gewaltige Schnitt, bei dem viele Damen
köpfe Haare ließen, um ſich in Bubiköpfe zu verwandeln
Es iſt keine Zeit mehr für LoreleyHaar, und es kam, wie
es kommen mußte: Anna Cſillags G. m. b. H. ſiechte an
Bubikopfſchmerz langſam dahin und dieſer Tage iſt ſie,
wie ſich aus einer Bekanntmachung des Amtsgerichts
BerlinMitte ergibt, ſanft und ſtill den Weg des Kon
kurſes gegangen

S Der narkotiſierte Pavian. Von Wien iſt vor mehreren
Jahren die Verjüngungsbewegung ausgegangen: der
Wiener Profeſſor Dr. Steinach war der erſte, der ſich an
heiſchig machte, alte Menſchen auf künſtliche Weiſe wieder
jung zu machen. Um Steinach iſt es dann ſtill geworden,
aber es trat ein anderer Verjünger an ſeine Stelle: der
in Paris lebende Ruſſe Dr. Woronow. Woronow be
nutzt, wie ſchon wiederholt berichtet worden iſt, zur Ver
jüngung ſeiner Zeitgenoſſen gewiſſe Affendrüſen, aber es
gibt augenblicklich noch nicht ſo viel Affen wie verjün
gungsbedürftige Menſchen auf der Welt; darum tritt Woro
now immer wieder lebhaft für die Einrichtung grandioſer
Affenzüchtereien ein. Jn Wien ſtand man ſeinen Ver
ſuchen bisher etwas ſkeptiſch gegenüber, aber jetzt ſcheint
er auch dort durchgedrungen zu ſein, denn es ſind daſelbſt
erſt in dieſen Tagen die erſten Verjüngungen zwei
waren es nach ſeiner Methode vorgenommen worden.
Ob ſie gelungen ſind, wird ſich erſt ſpäter zeigen. Einſt
weilen muß von dem Pavian geredet werden. Dieſer
Pavian, der die Verjüngungsdrüſen zu liefern hatte,
wurde in einem Käfig in den Operationsſaal gebracht und
von einem Tierarzt narkotiſiert und operiert. Man
pumpte durch eine Röhrenleitung eine aus Alkohol, Ather
und Chloroform beſtehende Miſchung in den Käfig und
beobachtete durch ein Glasfenſter, wie ſie auf den Affen
wirkte. Zehn Minuten etwa dauerte es, bis er völlig
betäubt war, und ebenſolange währte es, bis er nach

der Operation ſeine Beſinnung wiedererlangte. Er be
findet ſich den Umſtänden nach wohl und wird ſich ſicher
freuen, zur Auffriſchung der verkümmerten Menſchheit
ſein Teil beigetragen zu haben.

„Ja, Doktor, du rannſt unſerem jungen Freunde Glück
wünſchen. Wir haben heute die Dokumente über ſeine
Geburt in Händen. Er heißt fortan Stanislaw von Po
ranſki. Es iſt ſogar nicht unmöglich, daß wir auch den
Brief ſeines Vaters, der unſeren Freund zum Majorats
herrn von Chmilowo macht, morgen früh beſitzen werden.

Dann begann er zu erzählen, was ſich am Tage ereignet
hatte. Als er zu Ende war, fragte Dubois mit ſeltſamer
Betonung, ob er ihm nicht noch etwas mitzuteilen habe.

Kolakowſtkt lachte. S e„Du viſt ſehr anſpruchsvoll. Ich denke, was ſich er
eignete, iſt für einen Tag doch gerade genug.

„Wie man's nimmt,“ meinte der Doktor. „Jch an
deiner Stelle würde die Wünſche unſeres jungen Freundes
nicht berückſichtigt und noch einen weiteren Schritt unter
nommen haben. Verzeihen Sie, lieber Herr von Poranſti,
aber daß Jhr Vetter Viktor ungeſtraft davonkommen ſoll,
halte ich ſür eine Sünde an Jhrem verſtorbenen Herrn
Vater.“

Mit Mühe nur vermochte Stanislaw den alten Herrn
zu beruhigen. Als Herr von Poranſki einen Augenblick
an das Büfett ging, um ſich einige Zigarren auszuſuchen,
beugte ſich Doktor Dubois zu ſeinem Freund hinüber und
flüſterte ihm leiſe zu: „Haſt du denn nichts davon gehört
Stanislaw hat morgen früh mit ſeinem Vetter ein Duell!“

Der Notar war bleich geworden.
„Unmöglich!“ ſtieß er haſtig hervor.

die leiſeſte Andeutung gemacht.
In großer Erregung fuhr der Arzt fort:
„Jch wurde heute abend zu einem erkrankten Diener

in den Klub gerufen. Da traf ich auch den Grafen Wolſtki.
Er bat mich, morgen bei dem Duell zwiſchen Viktor und
Stanislaw von Poranfkt als Arzt zu fungieren. Wenn
du als Fernſtehender es irgend vermagſt, dieſen Zwei
kampf, der den ſicheren Tod unſeres Freundes bedeutet,
zu verhindern, ſo mußt du es tun.“

Stanislaw trat wieder an den Tiſch und das Geſprämußte abgebrochen werden. r

„Er hat mir nicht

Trotzdem ſich Stanislaw alle Mühe gab, eine luſtige
und harmloſe Stimmung aufkommen zu laſſen, geriet das
Geſpräch an dieſem Abend doch jeden Augenblick ins
Stocken. Keiner wollte dem andern ſeine innerſten Ge
danken verraten. Das nahende Verhängnis lag wie ein
Bann über dieſen drei Menſchen, und Stanislaw wagte
es nicht, ſeine alten Freunde nach dem Grunde ihrer augen
ſcheinlichen Verſtimmung zu fragen. Fürchtete er doch
ſelbſt jeden Augenblick, ſich zu verraten!

Er brach früher auf, als er ſich vorgenommen hatte,
und drückte den beiden alten Herren zum Abſchied mit un
gewohnter Wärme die Hand.

Gleich nach Stanislaw verließen auch der Notar und
der Doktor die Weinſtube. Der Arzt hatte ſeinen Worten

nicht mehr viel hinzuzufügen. Den Schauplatz des Duells
durfte er nicht verraten, aber der Notar wußte genug,
um ſich über die weiteren Schritte, die unverzüglich getan
werden mußten, ſchlüſſig zu werden.
Er beſtieg, nachdem er ſich von Doktor Dubois writ

einem herzlichen Händedruck verabſchiedet hatte, an der
nächſten Straßenecke eine Droſchke und ließ ſich nach der
Polizeidirektion fahren.

Derſelbe Polizeioffizier, der ein paar Stunden vorher
den Haftbefehl ausgeſtellt hatte, empfing den Notar mit
ſichtlicher Befriedigung. Jetzt, wo der hochangeſehene Mann
ihn perſönlich aufſuchte, war er gegen jede Unannehmlich
keit gedeckt. Vor einigen Minuten hatte er von ſeinen
Beamten telephoniſch die Nachricht erhalten, daß ein
Viktor von Poranſki höchſt velaſtendes Beweisſtück in
ſeinem Koffer gefunden worden ſei.

Erſtaunt vernahm der Notar, daß Saleſki denins Rollen gebracht hatte. ß f en
Der Polizeidirektor gab dem Notar die beruhigendeVerſicherung, daß das Duell unter allen um ver

hindert werden würde. Das einfachſte wäre wohl, Stanis
h von Poranſki aufzuſuchen und ihn unauffällig zu über

achen. e(Fortſetzung folgt.
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